Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Und  wenn  wir  irgend  eine  Segnung  von  Gott  empfangen,  so   geschieht  es  durch  Gehor- 
sam zu  dem  Gesetze,  auf  welches  sie  bedingt  wurde.  Joseph  Smith. 


Nr.  24. 


15.  Dezember  1919. 


51.  Jahrgang. 


Wer  war  Joseph  Smith  ? 

Er  war  der  Prophet  der  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten. 

„Als  Sohn  von  Joseph  Smith  und  Lucy  Mack  Smith,  zu  Sharon, 
Windsor  County,  Vermont,  am  23.  Dezember  1805  geboren,  hat  er  im 
Frühjahr  1820  sein  erstes  Gesicht  gehabt,  in  dem  er  Gott,  den  Vater, 
und  seinen  Sohn,  Jesum  Christum,  gesehen  hat.  Am  22.  September  1827 
erhielt  er  unter  der  Leitung  des  Engels  Moroni  die  Platten  des  Buches 
Mormon,  wurde  am  15.  Mai  1829  von  Johannes  dem  Täufer  zum  Aaroni- 
schen  Priestertum,  und  bald  danach  von  den  ehemaligen  Aposteln  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  zum  Melchizedekischen  Priestertum  ordiniert;  hat 
früh  im  Jahre  1830  das  Buch  Mormon,  welches  er  vorher  vermittelst 
der  Urim  und  Thummim  und  der  Macht  und  Inspiration  Gottes  über- 
setzt hatte,  herausgegeben;  organisierte  am  6.  April  1830,  durch  Offen- 
barung von  Gott,  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten 
Tage;  gründete  im  Jahre  1837  die  Britische  Mission,  und  im  Jahre  1839 
Nauvoo;  er  sammelte  dort  Tausende  von  Heiligen,  predigte  das  Evan- 
gelium, und  empfing  zu  verschiedenen  Zeiten,  von  1823  bis  1844,  die 
Offenbarungen  des  Herrn  für  den  Aufbau  seiner  Kirche,  welche  im  Buche 
der  Lehre'  und  Bündnisse  enthalten  sind,  und  zuletzt,  nachdem  er 
die  sichere  Grundlage  von  Gottes  „wunderbarem  Werk  und  Wunder" 
gelegt  hatte,  besiegelte  er,  im  Gefängnis  zu  Carthage  am  27.  Juni  1844, 
wo  er  und  sein  Bruder  Hyruni,  der  Patriarch,  auf  unmenschliche  Weise 
ermordet  wurden,  mit  seinem  Blut  das  Zeugnis  seiner  Mission  und  Werke. 

Vor  seiner  meuchlerischen  Ermordung  sagte  er: 

„Ich  gehe  wie  ein  Lamm  zur  Schlachtbank,  doch  bin  ich  so  ruhig 
wie  ein  Sommermorgen.  Mein  Gewissen  ist  frei  von  Schuld  gegen  Gott 
und  meine  Mitmenschen.  Ich  werde  unschuldig  sterben  und  es  wird 
noch  von  mir  gesagt  werden,  er  wurde  kaltblütig  ermordet." 

Der  biblische  Rat,  der  ihn  weise  gemacht  hatte,  war: 
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„So  aber  jemand  unter  euch  Weisheit  mangelt,  der  bitte  Gott,  der 
der  da  gibt  einfältig  jedermann  und  rücket's  niemand  auf,  so  wird  sie 
ihm  gegeben  werden." 

Weitere  Antworten. 

Von  Präsident  Joseph  F.  Smith. 

„Auf  mich  bringt  die  Betrachtung  seiner  Kindheit  und  Jugend  eine 
süße,  bezaubernde  Wirkung  hervor.  Ich  sinne  gerne  über  die  Schuld- 
losigkeit und  arglose  Einfachheit  seiner  Knabenzeit  nach.  Sie  gibt 
Zeugnis,  daß  er  ehrlich  und  von  dem  Geist  Gottes  geleitet  war,  seine 
große  Mission  zu  erfüllen.  Wie  könnte  ein  Kind  von  seinem  Alter  in 
der  Ausführung  einer  so  hohen  und  heiligen  Berufung  angetrieben 
werden  anders  als  durch  ehrliche  Beweggründe?  Er  war  durch  die  In- 
spiration und  die  Leitung  seines  himmlischen  Vaters  geleitet,  das  zu  tun, 
was  er  tat,  dessen  bin  ich  sicher. 

Er  war  anderen  Kindern  sehr  ähnlich;  sein  Spiel  war  wie  das 
seiner  Kameraden;  seine  Gedanken,  wie  die  der  meisten  Kinder,  waren 
unschuldig.  Folglich  war  er  der  Schurkerei  und  Unlauterkeit,  welche 
ihm  von  seinen  Feinden  zugeschrieben  wurde,  unfähig.  Obwohl  arm, 
waren  seine  Eltern  ehrlich  und  gut;  sie  erfreuten  sich  in  der  Wahrheit, 
und  es  war  ihr  aufrichtiger  Wunsch,  nach  dem  Lichte  zu  leben,  das  sie 
hatten.  Liebe  und  Wohlgefallen  für  alle  fanden  Ausdruck  in  ihren 
Herzen  und  Taten,  und  ihre  Kinder  waren  von  solchen  Gefühlen  durch- 
drungen. Sie  glaubten  fest  an  Gott,  und  vertrauten  auf  Seine  Wach- 
samkeit über  Seine  Kinder.  Sie  hatten  oft  durch  Träume,  Gesichte  und 
Inspiration.  Kundgebungen  Seiner  liebreichen  Güte  empfangen,  und  Gott 
hat  ihre  Gebete  erhört  und  ihre  Kleinen  geheilt,  wenn  sie  dem  Tode 
nahe  waren.  In  einer  solchen  Umgebung  wurde  der  Knabe  auferzogen. 
Joseph  war  ein  außerordentlich  ruhiges  und  gutgeartetes  Kind,  das 
seinen  Eltern  wenig,  oder  keine  Sorgen  machte.  Schon  in  seinem  achten 
Lebensjahre  trat  es  zutage,  daß  er  nicht  nur  nachdenklich,  leicht  zu 
beherrschen,  und  von  sanftem  und  liebevollem  Gemüt  war,  sondern  daß 
er  die  Grundprinzipien  eines  guten  Charakters  besaß:  kindliche  Liebe, 
Geduld,  Ausdauer  und  Mut. 

In  betreff  seiner  geistigen  Kundgebungen  —  wäre  es  vernünftig, 
zu  vermuten,  daß  in  der  einfachen  Erzählung  eines  Knaben,  und  eines 
solchen  Knaben,  von  dem  was  er  gesehen  und  gehört  hatte,  etwas  von 
vorbedachter  Falschheit  sein  könnte?  Nein!  Auch  hätte  die  Antwort, 
welche  ihm  der  himmlische  Bote  gab,  nicht  in  des  Kindes  eigener  Seele 
entstehen  können.  Das  Zeugnis  Joseph  Smiths,  hinsichtlich  seiner 
himmlischen  Kundgebungen,  war  in  seinem  späteren  Leben  ebenso  ein- 
fach, geradeaus,  ehrlich  und  wahr,  als  es  in  seiner  Kindheit  gewesen 
war;  die  Aufrichtigkeit,  Mut  und  Liebe,  welche  in  sein  Leben  in  seiner 
Kindheit  eingepflanzt,  und  kennzeichnend,  waren,  sind  weder  schwächer 
noch  andere  geworden  mit  seiner  Reife.  Seine  Weisheit  kam  in  Offen- 
barungen Gottes  zu  ihm. 

Ein  auffallendes  Beispiel  seines  Charakters  war  seine  Liebe  zu 
Kindern.  Er  hat  nie  ein  Kind  gesehen,  ohne  daß  er  es  aufzunehmen 
und  zu  segnen  wünschte,  und  viele  hat  er  in  seine  Arme  und  auf  sein 
Knie  genommen  und  gesegnet.  Ich  bin  selbst  auf  seinem  Knie  gesessen. 
Er  hatte  Kinder  so  lieb,  daß  er  weit  von  seinem  Wege  abseits  gegangen 
war,  um  mit  einem  Kleinen  zu  sprechen,  was  nur  ein  auffallendes  Merk- 
mal   wahrer  Männlichkeit   ist.    Er   hatte   eine   aufrichtige  Liebe  für  die 


/ 
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Menschheit.  Ich  weiß,  und  habe  seit  meiner  Kindheit  gewußt,  daß  er 
ein  Prophet  Gottes  war,  und  ich  glaube  von  ganzem  Herzen  an  seine 
göttliche  Mission,  und  an  die  Echtheit  und  Inspiration  der  Offenbarungen, 
welche  er  empfangen  hat,  und  an  das  Buch  Mormon,  welches  durch 
seine  Vermittlung  hervorgebracht  wurde." 


.    Von  Orson  F.  Whitney, 

aus  dem  Kollegium  der  Zwölfe. 
„Was  immer  von  andern  gesagt  und  gedacht  wurde,  ich  behaupte 
daß   der  Verstand,   welcher   solche   herrliche   und    erhabene    Prinzipien 
fassen  und  sie  in  einer  so  mächtigen  Art  und  Weise  äußern  konnte,  wie 


Prophet  Joseph  Smith. 

der  Prophet  Joseph  Smith  sie  gefaßt  und  geoffenbart  hat,  im  Wesen 
ein  literarischer  Verstand  war,  der  Verstand  eines  Propheten  und  Dich- 
ters, den  keiner,  der  jemals  die  Harfe  der  Wahrheit  ergriffen  und  sie  in 
der  Musik  der  Sphären  vibrierend  gemacht  hat,  an  Macht  übertrifft, 
ausgenommen  der  Sohn  Gottes. 
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Welche  Dichtung  hat  Joseph  Smith  hervorgebracht?  Er  hat  die 
große  Dichtung,  welche  „Mormonismus"  genannt  wird,  hervorgebracht, 
das  edelste  und  erhabenste  Erzählungsgedicht,  das  jemals  durch  den 
menschlichen  Geist  hervorgebracht  wurde.  Die  höchsten  Begriffe  früherer 
Dichter  und  Propheten  sind  nur  Teile  seines  Begriffs,  bloße  Kapitel  seines 
Buches;  gleich  wie  die  Dispensation,  in  der  sie  damals  lebten,  dieser 
größten  aller  Dispensationen,  über  die  er  präsidiert,  nur  zufließend  ist. 
Sie  sind  die  Flüsse  zu  seinem  Ozean,  die  Vorläufer  zu  seiner  Erfüllung. 
Er  steht  auf  die  Schulter  von  früheren  Aposteln  und  sieht  ferner  als 
irgend  einer  der  früheren  Seher.  Aber  über  alle,  und  alle  Übertroffenen 
ist  Christus,  der  Schöpfer,  der  göttliche  Verfasser  dieser  göttlichen 
Dichtung,  welche  in  vorher  vorhandenen  Sphären  als  Prophezeiung  er- 
schallte und  in  dem  vom  Himmel  inspirierten  Lied,  gesungen  von  dem 
Propheten  der  letzten  Dispensation,  seinen  vollsten  menschlichen  Aus- 
druck findet.  'X^^^Ci 

Von  James  E.  Talmage, 

aus  dem  Kollegium  der  Zwölfe. 
„Die  Namen,  welche  am  längsten  als  Titel  der  Auszeichnung  leben, 
sind  die  von  Männern,  deren  Botschaft  zu  der  Welt  in  einer  Art  neu 
ist,  deren  Mission  spezifisch  und  besonders  ist,  und  deren  Auftrag  den 
Stempel  der  Autorität  trägt.  Der  Mann,  von  dem  wir  sprechen,  Joseph 
Smith,  der  Wiederhersteller  des  Evangeliums  Jesu  Christi  in  den  letzten 
Tagen;  der  Mann,  durch  den  die  letzte  Dispensation  in  dem  Werke  des 
Herrn  eröffnet  wurde,  —  eine  Dispensation,  die  man  neu  nennt,  obwohl 
durch  die  Wiederherstellung  der  Autorität  und  Mächte  aller  früheren 
Zeitabschnitte  gekennzeichnet,  —  dieser  Mann  «  ist  einer,  den  die 
Menschen  weder  vergessen  noch  ignorieren  können,  sie  mögen  probieren 
wie  sie  wollen.  Seine  Stelle  in  der  Geschichte  ist  fest;  sein  Werk  ist 
anerkannt  als  das  einer  Mission,  die  ihm  allein  übertragen  wurde.  Es 
gibt  nur  eine  Antwort  auf  die  größte  Frage  der  Zeit :  Joseph  Smith 
war  wahrlich  ein  Prophet   des  Allerhöchsten  Gotte  s." 

(Improvement  Era,  Vol.  21,  übersetzt  vom  Ältesten  Scott  Taggart.) 

v 

Zum  Geburtstage  des  Propheten  Joseph  Smith.  * 

Am  23.  Dezember  werden  einhundertvierzehn  Jahre  verflossen  sein, 
daß  der  Prophet  Joseph  Smith  als  Sohn  eines  armen,  rechtschaffenen 
Landmannes  in  Sharon,  Windsor  Grafschaft,  im  Staate  Vermont,  geboren 
wurde.  Die  Umstände  seiner  Geburt,  sein  Name,  seine  Herkunft  waren 
bescheiden,  der  ganze  Roman  seines  Lebens  hat  sich  in  bescheidenen 
Grenzen  abgespielt,  trotzdem  dürfte  die  Zahl  der  Männer  aller  Zeiten, 
die  daran  denken  können,  die  Wichtigkeit  ihrer  Lebensarbeit  mit  der 
seinen  zu  vergleichen,  verschwindend  klein  sein. 

Als  er  zur  Blüte  des  vollen  Mannesalters  gelangt  war,  schien  er 
alle  Tugenden  und  Vorzüge  in  sich  zu  vereinigen.  Sein  Körper  war  die 
würdige  Wohnstätte  eines  so  erhabenen  Geistes.  Er  war  über  sechs 
Fuß  hoch,  mit  breiter  Brust  und  wohlgeformten  Gliedmaßen,  kräftig  und 
anmutig  anzusehen.  Er  trug  den  Kopf,  der  mit  einer  Menge  weichen, 
welligen  Haares  gekrönt  war,  wie  ein  wahrhaft  freier  Mann.  Sein  Teint 
war  von  solcher  Klarheit  und  Durchsichtigkeit,  daß  der  Geist  darunter 
hervorzuleuchten  schien.  Er  hatte  keinen  Bart  und  die  volle  Schönheit 
und  Stäfke  seines  Antlitzes  impressionierte  alle,  die  ihn  sahen,  auf  den 
ersten  Blick.    Sein  Auge  war,   als   ob   es    die  Tiefen    des    menschlichen 
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Herzens  lesen  könnte.  In  seinem  Munde  lagen  Charakter  und  Milde  aus- 
gedrückt. Die  Überlegenheit  seines  Wesens  war  natürlich,  nicht  erzwun- 
gen. Obschon  er,  wenn  die  Gelegenheit  es  erforderte,  voller  persön- 
licher und  prophetischer  Würde  sein  konnte,  so  konnte  er  doch  anderer- 
seits diese  Würde  abwerfen  und  frei  und  glücklich  sein  wie  ein  Kind. 
Dieses  war  einer  seiner  bemerkenswertesten  Charakterzüge;  seine  Ver- 
leumder haben  manchmal  mit  Verachtung  darauf  hingewiesen,  daß  der 
„Auserwählte  des  Herrn"  sich  wie  ein  Irdischer  mit  seinen  irdischen 
Brüdern  abgeben  konnte.  Und  doch  ist  dies  ein  falscher  Standpunkt; 
denn  der  Heiland  sowohl  als  auch  die  Propheten  mußten  wie  andre 
Menschen  essen  und  trinken  und  Kleider  tragen.  Sie  hatten  körperliche 
Bedürfnisse,  die  Neigungen  und  Zerstreuungen,  die  andern  Menschen 
gemein  sind.  Und  es  ist  dieser  unbedeutende  menschliche  Umstand,  daß 
ein  göttlicher  Bote  menschlichen  Körpers  seinen  Hunger  und  Durst  stillen 
muß,  daß  er  nicht  immer  prophezeien  kann,  daß  auch  er  Stunden  hat, 
in  denen  er  sich  mit  den  Fröhlichen  freut  und  mit  den  Betrübten  weint, 
die  Ursache,  welche  ihn  der  Ehre  in  seinem  Lande  beraubt. 

Aber,  ob  nun  Joseph  in  den  Stunden  der  Erholung  sich  Körper- 
übungen hingab,  oder  ob  er  im  Haine  oder  auf  der  Kanzel  Worte  der 
Weisheit  sprach,  immer  war  er  der  Anführer.  Seine  Anziehungskraft 
war  die  eines  Meisters,  und  seine  heldenhaften  Eigenschaften  gewannen 
ihm  die  allgemeine  Bewunderung.  Wo  er  sich  befinden  mochte,  alle 
mußten  in  ihm  den  Mann  von  ungewöhnlicher  Gewalt  anerkennen.  Fremde, 
die  aus  der  Ferne  kamen,  um  ihn  zu  sehen,  erkannten  ihn,  sobald  ihre 
Augen  auf  ihn  fielen.  Leute  sind  über  Weltmeere  und  Kontinente  ge- 
reist, um  ihn  kennen  zu  lernen  und  haben  ihn  sogleich  unter  einer  Menge 
anderer  Menschen  herausgefunden. 

Es  gibt  mancherlei  Maßstäbe,  um  menschliche  Größe  zu  bemessen. 
Eine  ist  die  Größe  des  Eroberers,  der  kriegerischen  Ruhm  über  alles 
schätzt;  eine  andere  die  des  Weisen,  der  nach  der  Erkenntnis  des  Wahren 
strebt;  eine  andere  die  des  Menschenfreundes,  der  den  Zweck  seines 
Lebens  darin  sieht,  die  Leiden  seiner  Mitmenschen  zu  mildern;  eine 
andere  die  des  Dieners,  der  bis  zum  letzten  Atemzuge  die  Interessen 
seines  Herrn  verteidigt;  eine  andere  die  des  Lehrers,  der  die  Geister 
für  den  Kampf  mit  den  Aufgaben  des  Lebens  erzieht;  eine  andere  die 
des  Märtyrers,  der  sein  Blut  am  Altare  seiner  Überzeugung  opfert  — 
aber  größer  als  alle  diese  ist  der  Mann,  der,  obschon  von  der  Mensch- 
heit entweder  un-  oder  mißverstanden,  sein  Leben  dazu  benutzt,  alles 
dieses  zu  sein,  dessen  Lebenswerk  dazu  berufen  war,  tiefere  Spuren  :A 
mitten  der  Menschheit  zu  hinterlassen,  als  das  der  vielen  Eroberer, 
Weisen,  Lehrer,  Menschenfreunde  usw ,  die  ihre  Tätigkeit  jemals  auf 
Erden  entfaltet  haben. 

Von  allen  Kämpfen  ist  keiner  so  schwer  als  der,  welcher  darauf 
abzielt,  den  Irrtum  auszurotten.  Niemand  ist  aber  in  dieser  Fehde  so 
erfolgreich  gewesen,  als  Joseph  Smith.  Es  ist  merkwürdig,  daß  die 
Menschheit  auf  ihrem  Wege  nach  Erkenntnis  nicht  an  ihm  vorbei  kann, 
ohne  sich  vor  ihm  verbeugen  zu  müssen,  wie  um  zu  sagen  :  Du  hast 
freilich  dasselbe  schon  vor  achtzig  oder  neunzig  Jahren  viel  einfacher 
und  begreiflicher  gesagt,'  aber  wir  waren  damals  noch  zu  dumm,  es  ein- 
zusehen. Es  ist  unglaublich,  aber  es  ist  so.  Dieser  Grundsatz  gilt  nicht 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  sondern  auch  der  meisten  andern 
Wissenschaften. 

Was  Joseph  Smith  als  Weiser  und  Lehrer  geleistet  hat,  läßt  sich 
erst  ermessen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,   daß  er^an   der  Quelle  der 
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ewigen  Wahrheit  gesessen  hat  und  aus  ihr  frei  schöpfen  durfte.  Und  wo 
ist  der  Menschenfreund,  der  sagen  könnte,  daß  er  mehr  für  seine  Mit- 
menschen getan  habe,  wo  der  Diener  seines  Herrn,  der  ihm  treuer  ge- 
dient, wo  der  Märtyrer,  der  sein  Blut  für  Besseres  und  Wichtigeres  ver- 
gossen hätte?  Der  bescheidene  Sohn  eines  bescheidenen  Landmannes 
überflügelte  sie  alle. 

Es  war  ein  Teil  der  großen  Mission  Josephs,  die  Fehler  ver- 
gangener Zeitalter  zu  bekämpfen,  die  Vergewaltigungen  des  Pöbels  über 
sich  ergehen  zu  lassen,  ungesetzliche  Maßregeln  zu  erdulden,  den  gor- 
dischen Knoten  der  Mächte  zu  zerhauen  und  die  mathematischen  Pro- 
bleme der  Universitäten  mit  diamantener  Wahrheit  zu  lösen.  Er  hat 
ein  Werk  getan,  das  weder  die  Wut  der  Heiden,  noch  der  Zahn  der  Zeit, 
weder  Schwert  noch  Feuer  zu  Fall  bringen  werden.  Er  ist  einer  von 
den  Männern,  die  weder  der  Anerkennung  noch  des  Beifalls  ihrer  Neben- 
menschen bedürfen,  um  ihrer  Größe  gesichert  zu  sein,  denn  ihre  Größe 
ist  nicht  von  dieser  Welt.  Was  tuts  schließlich,  ob  ihm  die  Gegenwart 
das  gehörige  Verständnis,  die  gebührende  Wertschätzung  zuteil  werden 
läßt,  weder  ist  sie  das  Ende  der  menschlichen  Laufbahn,  noch  beschränkt 
sich  die  Tragweite  der  Lebensarbeit  des  Mannes,  dessen  Geburtstag  wir 
am  23.  Dezember  feiern,  auf  das  heutige  Dasein.  So  wie  vor  alters  alle 
Wege  nach  Rom,  so  führen  in  dieser  Dispensation  alle  Wege  auf  Joseph 
Smith.  Das  Bächlein,  droben  im  Gebirge  mag  stolz  daherbrausen  und 
schäumen,  unbekümmert  und  anscheinend  unabhängig  vom  Weltenmeere, 
aber  schließlich  gehen  alle  Flüsse  in  den  Ozean,  wie  wenig  sie  es  ahnen 
mögen.  So  auch  in  den  Dingen  dieser  Welt.  Es  schäumt,  es  wogt,  das 
Auge  des  Unberufenen  sieht  nur  Verwirrung,  in  der  der  Zufall  sein 
Wesen  treibt;  aber  der  Eingeweihte  erkennt  die  Hand,  die  über  allem 
ist,  in  der  alle  Fäden  zusammenlaufen,  die  gelassen  und  weise  waltet, 
ohne  ein  Fehlerchen,  ohne  ihren  Endzweck  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
Joseph  Smith !  Dein  Werk  war  das  dieser  Hand,  darum  wird  es  stehen 
und  währen,  wachsen,  blühen  und  gedeihen,  wenn  das  Gedächtnis  des 
heutigen  Tages  längst  in  Rauch  und  Schall  aufgegangen  ist. 

A.  Fr.  M. 


Die  Geburt  Christi. 


dab  „Die  Geburt  Christi",  sagte  Matthäus,  war  aber  also  getan.  Als 
Landria,  seine  Mutter,  dem  Joseph  vertraut  war,  fand  sich's,  ehe  er  sie 
w.ieimholte,  daß  sie  schwanger  war  von  dem  heiligen  Geist.  Joseph  aber, 
ihr  Mann,  war  fromm  und  wollte  sie  nicht  in  Schande  bringen,  gedachte 
aber,  sie  heimlich  zu  verlassen.  Indem  er  aber  also  gedachte,  siehe,  da 
erschien  ihm  ein  Engel  des  Herrn  im  Traum  und  sprach:  Joseph,  du 
Sohn  Davids,  fürchte  dich  nicht,  Maria,  dein  Gemahl  zu  dir  zu  nehmen: 
denn  das  in  ihr  geboren  ist,  das  ist  von  dem  heiligen  Geist.  Und  sie 
wird  einen  Sohn  gebären,  des  Namen  sollst  du  Jesus  heißen;  denn  er 
wird  sein  Volk  selig  machen  von  ihren  Sünden.  Das  ist  aber  alles  ge- 
schehen, auf  daß  erfüllet  würde,  was  der  Herr  durch  den  Propheten 
gesagt  hatte,  der  da  spricht:  „Siehe,  eine  Jungfrau  wird  schwanger  sein 
und  einen  Sohn  gebären,  und  sie  werden  seinen  Namen  Immanuel 
heißen",  das  ist  verdolmetscht:  Gott  mit  uns.  Da  nun  Joseph  vom 
Schlaf  erwachte,  tat  er,  wie  ihm  des  Herrn  Engel  befohlen  hatte,  und 
nahm  sein  Gemahl  zu  sich.  Und  er  erkannte  sie  nicht,  bis  sie  ihren 
ersten  Sohn  gebar,  und  hieß  seinen  Namen  Jesus." 


-   376   - 

Lukas  erzählt  weiter:  „Es  begab  sich  aber  zu  der  Zeit,  daß  ein 
Gebot  von  dem  Kaiser  Augustus  ausging,  daß  alle  Welt  geschätzt  würde. 
Und  diese  Schätzung  war  die  allererste  und  geschah  zu  der  Zeit,  da 
Cyrenius  Landpfleger  in  Syrien  war.  Und  jedermann  ging,  daß  er  sich 
schätzen  ließe,  ein  jeglicher  in  seine  Stadt.  Da  machte  sich  auf  auch 
Joseph  aus  Galiläa,  aus  der  Stadt  Nazareth,  in  das  jüdische  Land  zur 
Stadt  Davids,  die  da  heißt  Bethlehem,  darum  daß  er  von  dem  Hause 
und  Geschlechte  Davids  war,  auf  daß  er  sich  schätzen  ließe  mit  Maria, 
seinem  vertrauten  Weibe,  die  war  schwanger.  Und  als  sie  daselbst 
waren,  kam  die  Zeit,  daß  sie  gebären  sollte.  Und  sie  gebar  ihren  ersten 
Sohn  und  wickelte  ihn  in  Windeln  und  legte  ihn  in  eine  Krippe,  denn 
sie  hatten  sonst  keinen  Raum  in  der  Herberge.  Und  es  waren  Hirten  in 
derselben  Gegend  auf  dem  Felde  bei  den  Hürden,  die  hüteten  des  Nachts 
ihre  Herde.  Und  siehe,  des  Herrn  Engel  trat  zu  ihnen,  und  die  Klarheit 
des  Herrn  leuchtete  um  sie;  und  sie  fürchteten  sich  sehr.  Und  der  Engel 
sprach  zu  ihnen:  Fürchtet  euch  nicht!  siehe,  ich  verkündige  euch  große 
Freude,  die  allem  Volk  widerfahren  wird;  denn  euch  ist  heute  der 
Heiland  geboren,  welcher  ist  Christus,  der  Herr,  in  der  Stadt  Davids. 
Und  das  habt  zum  Zeichen:  ihr  werdet  finden  das  Kind  in  Windeln  ge- 
wickelt und  in  einer  Krippe  liegen.  -  Und  alsbald  war  da  bei  dem  Engel 
die  Menge  der  himmlischen  Heerscharen,  die  lobten  Gott  und  sprachen: 
Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen  !  Und  da  die  Engel  von  ihnen  gen  Himmel  fuhren,  sprachen 
die  Hirten  untereinander:  Laßt  uns  nun  gehen  gen  Bethlehem  und  die 
Geschichte  sehen,  die  da  geschehen  ist,  die  uns  der  Herr  kundgetan  hat. 
Und  sie  kamen  eilend  und  fanden  beide,  Maria  und  Joseph,  dazu  das 
Kind  in-  der  Krippe  liegen.  Da  sie  es  aber  gesehen  hatten,  breiteten  sie 
das  Wort  aus,  welches  zu  ihnen  von  diesem  Kinde  gesagt  war.  Und 
alle,  vor  die  es  kam,  wunderten  sich  der  Rede,  die  ihnen  die  Hirten  ge- 
sagt hatten.  Maria  aber  behielt  alle  diese  Worte  und  bewegte  sie  in 
ihrem  Herzen.  Und  die  Hirten  kehrten  wieder  um,  priesen  und  lobten 
Gott  um  alles,  was  sie  gehört  und  gesehen  hatten,  wie  denn  zu  ihnen 
gesagt  war." 

Die  Patriarchen  dieser  Dispensation. 

Nach  dem  Tode  des  präsidierenden  Patriarchen  John  Smith,  der 
am  6.  November  1911  starb,  ging  Apostel  Francis  M.  Lyman  nach  Kali- 
fornien, um  einen  jungen  Mann  aufzusuchen  und  zu  prüfen,  dessen  Recht 
es  war,  Patriareh  der  Kirche  zu  werden.  Dieser  junge  Mann  war  Hyrum 
Gibbs  Smith,  ein  Enkel  des  verstorbenen  Patriarchen  John  Smith  und  ein 
Großenkel  des  Märtyrers,  Patriarch  Hyrum  Smith.  Dieser  ist  der  älteste 
Sohn  seines  Vaters,  Hyrum  Fisher  Smith,  der  der  älteste  Sohn  John  Smiths 
ist,  und  wie  wohl  bekannt,  war  John  Smith  der  älteste  Sohn  Hyrum 
Smiths,  der  als  der  älteste  lebende  Sohn  Joseph  Smiths  sen.  berufen  wurde, 
nach  dessen  Tode  Patriarch  der  Kirche  zu  werden. 

Da  es  interessant  ist  zu  bemerken,  wie  sich  das  Amt  des  präsidie- 
renden Patriarchen  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbt,  haben  wir  diese 
Stammlinie  angeführt  und,  um  zu  zeigen,  daß  der  jetzige  Patriarch  der 
Kirche,  sein  Recht,  Patriarch  zu  sein,  ererbt  hat.  Nebenbei  möchten  wir 
auch  bemerken,  daß  dieses  das  einzige  erbliche  Amt  in  der  Kirche  ist.  In 
der  Übertragung  dieses  Amtes  hat  es  aber  zeitweilig  Unterbrechungen  ge- 
geben, bis  der  rechtmäßige  Erbe  (dt  genug  oder  imstande  war,  die  Pflichten 
seines  Amtes  zu  übernehmen. 
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Der  erste  Patriarch  der  Kirche  in  dieser  Dispensation  war  Joseph 
Smith  sen.,  der  Vater  Joseph  Smiths.  Er  wurde  von  seinem  Sohn,  dem 
Propheten,  am  18.  Dezember  1833  ordiniert.  Nach  seinem  Tode  kam  sein 
Sohn  Hyrum  an  die  Reihe,  denn  er  war  der  älteste  lebende  Sohn  seines 
Vaters.  Sein  älterer  Bruder  Aluin  starb  schon  in  seiner  Jugend  und  hinter- 
ließ natürlich  keine  Nachkommenschaft.  Hyrum  wurde  von  seinem  Vater 
durch  Segnung  und  auch  durch  das  Recht  der  Erstgeburt  zu  diesem  Amte 
ernannt  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  am  24.  Januar  1841  zum  prä- 
sidierenden Patriarchen  ordiniert. 

Der  dritte  Patriarch  war  William  Smith,  der  nach  dem  Tode  seiner 
Brüder  Joseph  und  Hyrum  das  Recht  hatte,  dieses  Amt  zu  bekleiden,  da 
er  der  einzige  lebende  Sohn  seines  Vaters  war.  Er  wurde  zu  diesem  Amte 
berufen  und  ordiniert,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  darin  tätig  war,  in- 
dem er  schon  vor  dem  Tode  seiner  Brüder  nicht  mit  ihnen  einig  war  und 
später  mußte  er  endlich  von  der  Kirche  ausgeschlossen  werden. 

Der  vierte,  der  zu  dieser  heiligen  Berufung  ernannt  wurde,  war 
Asahel  Smith,  ein  Onkel  des  Propheten  Joseph  Smith.  Er  wurde  zu  diesem 
Amte  ordiniert;  aber  es  war  ihm  nicht  möglich,  mit  seiner  ganzen  Kraft 
tätig  zu  sein,  indem  es  seine  Gesundheit  nicht  erlaubte.  Ungefähr  drei 
Jahre  darnach  starb  er  als  ein  treues  Mitglied  der  Kirche,  als  er  sich  mit 
den  Heiligen  auf  dem  Wege  nach  dem  Westen  befand. 

Der  fünfte  Patriarch  war  John  Smith,  der  letzte  lebende  Onkel  des 
Propheten  Joseph  Smith.  Er  wurde  am  1.  Januar  1849  zum  präsidierenden 
Patriarchen  ordiniert.  Es  wird  von  ihm  berichtet,  daß  er  während  der 
fünf  Jahre,  da  er  Patriarch  der  Kirche  war,  5560  patriarchalische  Seg- 
nungen erteilt  lud.  Diese  sind  eingetragen,  in  sieben  Bände  zusammen- 
gefaßt, und  werden  in  den  Archiven  der  Kirche  aufbewahrt.  Er  war  wie 
seine  Brüder  ein  treues  Mitglied  der  Kirche.    ■ 

Der  sechste  Patriarch,  wieder  John  Smith,  der  älteste  Sohn  des  Pa- 
triarchen Hyrum  Smith,  wurde  am  22.  September  1832  geboren.  Zur  Zeit 
des  Todes  seines  Vaters  war  er  kaum  12  Jahre  (dt  und  so  war  es  not- 
wendig, andere  zu  diesem  Amte  zu  berufen,  bis  er  (dt  genug  war,  daß  die 
Verantwortlichkeiten  dieses  Amtes  auf  ihn  übertragen  werden  konnten. 
Am  18.  Februar  1855,  etliche  Monate  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers, 
wurde  er  zum  präsidierenden  Patriarchen  ordiniert.  In  diesem  Amte  war 
er  bis  zu  seinem  Tode,  am  6.  November  1911  tätig.  Seinen  ersten  patri- 
archalischen Segen  gab  er  am  17.  August  1856  und  seinen  letzten  Segen 
am  30.  Oktober  1911.  In  allem  gab  er  20  659  patriarchalische  Segnungen. 

Er  war  in  vielen  Hinsichten  ein  merkwürdiger  Mann;  groß  und 
schlank,  ein  Mann  der  viel  Erfahrung  durchgemacht  hat.  Zuerst  als  ein 
Jüngling  auf  dem  Weg  zwischen  Nauvoo  und  dem  Salzseetal,  dann  als 
Bebauer  des  neuen  Landes  und  cds  Missionar  und  später  als  Patriarch. 
Auf  dem  Wege  zwischen  Nauvoo  und  Utah  war  er  das.  älteste  männliche 
Mitglied  der  Familie  und,  obwohl  nur  15  Jahre  alt,  mußte  er  die  Arbeit 
eines  Mannes  verrichten.  Jetzt  ist  es  schwer  zu  verstehen,  daß  ein  Jüng- 
ling das  leisten  konnte,  was  John  Smith  damals  geleistet  hat.  Als  er  die 
Reise  antrat,  führte  er  zwei  hintereinander  zusammengebundene  Wagen, 
und  sein  Gespann  bestand  aus  wilden  Stieren  und  Kühen.  Während  der 
Nacht  mußte  er  mit  den  andern  Wache  stehen  wie  ein  Mann  und  während 
des  Tages  mußte  er  die  Pflichten  eines  Knaben  erfüllen,  nämlich  Holzlesen 
und  Wasserholen.  Nur  als  eine  Andeutung  von  dem,  was  dieser  merk- 
würdige Mann  auf  dieser  Reise  durchmachen  mußte,  können  wir  folgen- 
des anführen:  Am  22.  September  1848,  an  seinem  16.  Geburtstag,  führte 
er  fünf  Wagen  von  dem  Big  Mountain,   einem  großen   Berg   östlich  vom 
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Salt  Lake  ins"  Tal  hinunter  and  es  war  schon   lange  dunkel,   ehe  er  im 
Lager  ankam. 

Wie  wir  schon  am  Anfang  erwähnt  haben,  wurde  nach  seinem  Tode 
sein  Enkel  Hyrum  Gibbs  Smith  zu  diesem  heiligen  Amte  berufen  und  or- 
diniert. Er  wurde  am  8.  Juli  1879  in  South  Jordan,  Salzsee- Grafschaft 
geboren.  Er  besuchte  in  seiner  Jugend  die  Volksschule  und  später  die 
Kirchenuniuersität  zu  Prouo.  Utah.  Darnach  war  er  sieben  Jahre  als 
Schullehrer  tätig.  Im  Oktober  1908  verließ  er  Utah  und  übersiedelte  nach 
Los  Angeles,  Kalifornien,  um  sich  an  der  dortigen  Universität  als  Zahn- 
arzt auszubilden,  wo  er  auch  sein  Diplom  bekam. 


Patriarch  Hyrum  G.  Smith. 


Während  der  Zeit,  da  er  sich  als  Student,  dann  als  Lehrer  und  dann 
wieder  als  Student  beschäftigte,  war  er  doch  immer  eifrig  im  Dienste  der 
Kirche.  Er  wurde  der  Reihe  nach  zum  Diakon,  Lehrer,  Priester  und  dann 
später  zum  Ältesten,  Siebziger,  Hohenpriester  und  endlich  zum  Patriarchen 
ordiniert.  Er  war  auch  in  den  Hilfsorganisationen  —  den  Sonntags- 
schulen und  Jünglingsvereinen  —  tätig.  Einer  seiner  Jugendfreunde  er- 
zählte mir  einmal  von  ihm,  wie  sich  der  zukünftige  Patriarch  schon  in 
seiner  Jugend  vorbereitete,  um   später  des  hohen  Amtes  würdig  zu  sein; 
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denn  es  war  ihm  bewußt,  daß  er  als  der  älteste  Sohn  seines  Vaters  das 
Recht  hatte,  einmal  präsidierender  Patriarch  der  Kirche  zu  werden,  vor- 
ausgesetzt, daß  er  sich  als  würdig  erweisen  würde.  So  ist  es  kein  Wunder, 
daß  Präsident  Lyman,  als  er,  wie  wir  schon  erwähnten,  nach,  Kalifornien 
ging,  einen  jungen  Mann  fand,  der  bereit  war,  die  Pflichten  dieses  Amtes 
zu  übernehmen.  Er  ist  ein  Mann  von  angenehmem  Äußeren,  freundlichem 
Wesen  und  sympatischer  Persönlichkeit,  ein  Mann,  der  die  Gabe  hat,  die 
Liebe  der  Alten  und  Jungen  zu  gewinnen,  mögen  sie  reich  oder  arm  sein. 

Wir  können  die  Wichtigkeit  dieses  Amtes  kaum  schätzen,  wenn  wir 
bedenken,  daß  der  präsidierende  Patriarch  die  siegelnden  Segnungen  hält, 
den  heiligen  Geist  der  Verheißung,  durch  welchen  die  Heiligen  auf  den 
Tag  der  Erlösung  versiegelt  sind.  Er  hält  die  Schlüssel  der  patriarcha- 
lischen Segnungen  auf  die  Häupter  des  Volkes,  auf  daß  alle,  die  er  seg- 
net, werden  gesegnet  werden  und  was  er  auf  Erden  löst,  wird  im  Himmel 
gelöst  sein.  Er  hat  das  Recht,  die  Segnungen  seines  Amtes  in  allen  Teilen 
der  Kirche  auszuteilen  und  es  ist  sein  Recht  und  seine  Pflicht,  über  alle 
Evangelisten  oder  Patriarchen  zu  präsidieren. 

Am  17.  August  1904  hat  er  sich  im  Scdt  Lake  Tempel  mit  Martha 
Gee  verheirat.  Diese  glückliche  Ehe  wurde  mit  mehreren  Kindern  gesegnet. 
Seit  seiner  Berufung  ist  Scdt  Lake  City  sein  Wohnsitz. 

Angus  J.  Cannon,  Missionspräsident. 


Mangel  an  ..Seelenhirten". 


Das  „Christian  Register"  —  eine  Zeitung  in  Amerika  —  fragt 
angstvoll:  „Sterben  die  Pastoren  aus?  Hunderte  von  Kirchen  in  New 
England  und  Tausende  im  Lande  waren  diesen  Sommer  geschlossen  und 
die  Mitglieder  haben  nicht  die  geringste  Ahnung,  wer  ihr  Seelsorger 
sein  wird,  wenn  sie  diesen  Herbst  wieder  eröffnet  sein  sollten." 

Dann  fährt  die  Zeitung  fort,  daß  die  geringen  Löhne,  die  ihnen 
bezahlt  werden,  sie  in  andere  „Gewerbe"  treiben.  Wir  hatten  immer 
geglaubt,  daß  diese  Herren  Pastoren  stets  ihren  Gemeindemitgliedern 
plausibel  machten,  daß  sie  zu  ihrem  Amte  durch  „den  Geist  Gottes"  be- 
rufen wurden.  Haben  sie  nun  jetzt  Urlaub  von  ihrer  „Berufung"  oder 
sind  sie  ihrer  „Berufung"  untreu  geworden  ?  Die  wahren  Diener  Gottes 
predigen  nach  wie  vor  ohne  Lohn !" 

Diese  wenigen  Zeilen  geben  ein  trauriges  BHd  von  Glaubenstreue 
und  Überzeugung  und  man  muß  sich  fragen :  was  haben  solche  Männer 
im  Sinn  gehabt,  wenn  sie  auf  der  Kanzel  gestanden  und  dem  betroge- 
nen Volk  ihre  Scheinlehre  gepredigt  haben?  Sollten  diese  Männer  (Pre- 
diger kann  ich  sie  nicht  nennen)  in  ihrer  Schrift  niemals  die  Stelle  ge- 
lesen haben :  „So  jemand  euch  Evangelium  predigt  anders,  denn  das  ihr 
empfangen  habt,  der  sei  verflucht!"  (Galater  1  :  9).  Es  ist  auch  hier  der 
klare  Beweis,  daß  alles  nur  Geschäft  ist  und  sobald  der  Hirte,  für  den 
sie  sich  ausgeben,  nicht  genügend  Lohn  bekommt,  verläßt  er  seine  Herde. 
Warum?  weil  sie  niemals  die  Stelle  in  der  Bibel  gelesen  haben,  wo 
Jesus  spricht:  „Der  Mietling  aber  flieht;  denn  er  ist  ein  Mietling  und 
achtet  der  Schafe  nicht"  (Joh.  10  :  13).  Aber  Christus  erklärt:  „Ich  bin 
der  gute  Hirte,  der  gute  Hirte  läßt  sein  Leben  für  die  Schafe"  (Joh.  10 :  12). 
So  ist  es;  derjenige,  der  von  der  heiligen  Lehre  überzeugt  ist  und  wirk- 
lich Christi  Nachfolger  sein  will,  wird  auch  die  Werke  tun,  die  von 
einem  jeden  verlangt  werden,  welcher  vorgibt,  ein  Christ  zu  sein. 

Somit  sollte  ein  jeder,  der  berufen  ist  —  und  berufen  sein  heißt :  auf 
seinem  Posten  stehen  und  das  befolgen,  was  sein  Herr  und  Meister  ver- 
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langt  und  nicht  dem  Mammon  nachjagen.  Auch  darüber  sind  wir  in 
der  Schrift  richtig  belehrt,  denn  es  heißt:  „Und  niemand  nimmt  sich 
selbst  die  Ehre,  sondern  er  wird  berufen  von  Gott  gleichwie  Aaron.  Also 
auch  Christus  hat  sich  nicht  selbst  in  die  Ehre  gesetzt,  daß  er  Hoher- 
priester  würde,  sondern  der  zu  ihm  gesagt  hat:  „Du  bist  mein  Sohn,  heute 
habe  ich  dich  gezeugt!"  (Hebr.  5  :  4,  5). 

Denn  niemand  kann  zwei  Herren  dienen,  es  sei  denn,  er  vernach- 
lässige den  einen,  und  diese  werden  zu  den  Heuchlern  gezählt.  Hier 
möchte  ich  anführen,  was  der  Herr  zu  diesen  sprechen  wird,  wenn  sie 
vor  seinen  Richterstuhl  kommen  werden:  „Es  werden  viele  zu  mir  sagen 
an  jenem  Tage:  Herr,  Herr!  haben  wir  nicht  in  deinem  Namen  geweis- 
sagt, haben  wir  nicht  in  deinem  Namen  Teufel  ausgetrieben,  haben  wir 
nicht  in  deinem  Namen  viele  Taten  getan?  Dann  werde  ich  ihnen  be- 
kennen: Ich  habe  euch  noch  nie  erkannt;  weichet  alle  von  mir  ihr  Übel- 
täter!" (Matth.  7  :  22,  23). 

Wäre  es  nicht  viel  besser,  diese  Leute  hätten  sich  nicht  erlaubt,  sich 
Diener  Gottes  zu  nennen  und  sich  noch  die  Last  aufzuladen,  andere  vom 
Wege  des  Heils  abgebracht  zu  haben;  denn  sie  haben  gewiß  noch  vielen 
den  Weg  versperrt,  das  wirklich  wahre  Evangelium  anzunehmen. 

0,  wollte  doch  die  Menschheit  erwachen  und  in  der  Schrift  forschen, 
um  wirklich  die  Wahrheit  herauszufinden,  und  wenn  die  von  Gott  be- 
rufenen Diener  an  ihre  Türen  und  Herzen  klopfen,  diese  zu  öffnen  und 
das  zu  hören,  was  der  Herr  ihnen  aufgetragen  hat  zu  tun.  Der  Herr, 
Jesus  Christus,  sandte  seine  Jünger  in  die  Welt  ohne  Beutel  und  ohne 
Tasche  mit  dem  Auftrag:  „Darum  gehet  hin  und  lehret  alle  Völker  und 
taufet  sie  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes,  und  lehret  sie  halten  alles,  was  ich  euch  befohlen  habe. 
Und  siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende" 
(Matth.  28  :  19,  20). 

Ein  jeder  Diener  des  Herrn,  der  diesen  Befehl  befolgt,  wird  seine 
Pflicht  erfüllen  und  zu  allen  bekennen,  wenn  er  gefragt  wird,  so  wie  es 
der  große  Meister  getan  hat,  als  er  seine  Jünger  fragte,  da  sie  zurück- 
kamen: „Und  er  sprach  zu  ihnen:  So  oft  ich  euch  ausgesandt  habe  ohne 
Beutel,  ohne  Tasche  und  ohne  Schuhe,  habt  ihr  auch  je  Mangel  gehabt? 
Sie  sprachen:  Nie"  (Lukas  22:35).  Hieraus  sehen  wir,  wer  ein  rechter 
und  berufener  Diener  des  Herrn  ist. 

Das  priesterliche  Volk,  das  sich  „Die  Heiligen  der  letzten  Tage" 
nennt,  sendet,  genau  noch  wie  zu  Christi  Zeiten,  seine  Diener  ohne 
Beutel  und  Tasche  in  alle  Welt,  um  die  in  Finsternis  gefallenen  Menschen 
zum  Lichte  des  Heils  zu  bringen.  Sie  arbeiten  ohne  Lohn,  ernten 
meistens  nur  noch  Spott  und  Hohn  von  den  verblendeten  und  von  ihren 
angeblichen  Priestern  verlassenen  Menschen. 

Ach,  möchten  doch  recht  bald  alle  die  falschen  Priester  ihre  un- 
nütze Arbeit  verlassen  und  einen  anderen  Beruf  ergreifen,  damit  die 
Menschheit  erlöst  werden  könnte  und  der  Herr  Sein  Reich  aufrichten 
kann  hier  auf  Erden.    Dann  gibt  es  Frieden  auf  Erden ! 

A.  Fr.  M. 
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Am  Ende  des  Jahres  1919. 

Schon  wieder  naht  ein  Jahr  sich  seinem  Ende, 
Wo  groß  die  Not  und  schicksalsschwer  die  Zeit  — 
Ach,  wenn  die  Menschheit  dadurch  doch  erkennte, 
Daß  Gottes  Wort  tatsächlich  ist  Wahrheit.  V 

Die  Botschaft,  die  vom  Himmel  ist  gekommen, 
Wird  schon  verkündet  „neunundneunzig"  Jahr  — 
Und  edle,  die  sie  gläubig  angenommen, 
Bezeugen,  daß  sie  unumstößlich  wahr! 

Das  was' der  Heiland  seiner  Zeit  gesprochen, 
Wird  sicher  edles  in  Erfüllung  gehn  — 
Sein  Wort  bleibt  fest  bestehn2),  wird  nie  gebrochen, 
Wir  haben  es  erlebt  und  oft  gesehn. 

Groß  ist  die  Freude,  die  in  uns  gekommen, 
Nachdem  von  Sündenknechtschaft  wir  befreit  — 
Es  kann  darum  uns  eines  nur  noch  frommen: 
Dem  Herrn  zu  dienen  treu  mit  Freudigkeit. 

Die  Feuerwagen  auf  den  Straßen  sausen, 
Oft  mit  so  riesenhafter  Schnelligkeit  — 
Flugzeuge,  welche  jetzt  die  Luft  durchbrausen, 
Sie  sind  uns  Zeichen  dieser  letzten  Zeit. 

Nach  langem  Kriege  hoffen  wir  auf  Frieden,^) 
Was  nach  der  Heiligen  Schrift  unmöglich  ist  — 
Es  wird  erst  wahrer  Frieden  dann  hienieden, 
Wenn  „Jesus  Christus"  kommt,  der  Friedensfürst. x) 

So  laßt  uns  in  des  Jahres  letzter  Stunde, 
Gott  bringen  Dank  für  Seine  Gnade  dar  — 
Und  bitten  Ihn  aus  tiefstem  Herzensgründe, 
Daß  Er  uns  segne  auch  im  „Neuen  Jahr!" 

Richard  Kretschmar,  Leipzig. 


')  2.  Tim.  3:1—7.     ')  1.  Petr.  1  :N25  ;  2.  Petri  1  :  19. 
')  1    Thess.  5:3.    ')  Jesaja  9  :  5,  6. 
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Worte  über  den  verstorbenen  Präsidenten  Joseph  F.  Smith 

(Zusammengestellt  von  A.) 

Bei  der  Eröffnung  der  Hauptkonferenz  der  Kirche  am  1.  Juni  1919 
lud  Präsident  Qrant  alle  Redner,  die  an  der  Konferenz  aufgefordert  werden 
sollten,  ein,  ihrer  Liebe  und  Achtung  für  den  verstorbenen  Präsidenten 
Joseph  F.  Smith  Ausdruck  zu  geben.  Und  ohne  Ausnahme  haben  alle 
die  ihnen  angebotene  Gelegenheit  benützt,  um  der  Welt  ihre  hohe  An- 
erkennung seines  Wertes  darzustellen.  Wir  können  nicht  alles  Gute, 
das  von  ihm  bei  der  Konferenz  gesagt  wurde,  veröffentlichen,  sondern 
wir  müssen  uns  diesmal  mit  einigen  Äußerungen  verschiedener  Brüder 
begnügen.  Dieses  wird  uns  einen  Einblick  in  die  Herzen  der  Brüder 
geben,  die  so  gut  mit  Präsident  Smith  bekannt  waren,  wie  sie  ihn  geliebt 
und  geachtet  haben,  und  was  diese  von  ihm  gesagt  haben,  wird  von 
Tausenden   und   Abertausenden  in  allen  Teilen  der  Kirche   wiederholt. 

Präsident  lieber  J.  Grant  war  der  erste  Redner  und  er  sagte: 
Präsident  Joseph  F.  Smith  war  beliebt  bei  allen.  Ich  besuchte  ihn,  als 
er  auf  seinem  Sterbebette  lag  und  seine  letzten  Worte  zu  mir  waren : 
„Der  Herr  segne  dich,  mein  Sohn,  der  Herr  segne  dich!  Du  hast  eine 
große  Verantwortlichkeit.  Bedenke  immer,  daß  dies  das  Werk  des  Herrn 
ist  und  nicht  das  eines  Menschen.  Der  Herr  ist  größer  denn  alle  Menschen. 
Er  weiß,  wen  Er  wünscht,  der  seine  Kirche  leiten  soll  und  Er  macht, 
.niemals  Fehler.    Der  Herr  segne  dich!" 

Präsident  Anthon  H.  Lund,  der  17  Jahre  Ratgeber  für  Präsident 
Smith  war,  sagte  unter  anderem:  Die  Liebe  Präsident  Smiths  war  groß. 
Er  liebte  seine  Mutter  und  redete  gern  von  ihr  und  er  war  ein  liebe- 
voller Vater  und  Gatte.  Er  liebte  die  kleinen  Kinder,  selbst  solche,  die 
nicht  zu  seiner  Familie  gehörten.  Ich  habe  oft  bemerkt,  wie  sich  kleine 
Kinder  zu  ihm  hingezogen  fühlten,  und  zwar  solche,  die  ihm  ganz  fremd 
waren.  Er  hatte  etwas  an  sich,  das  ihnen  Vertrauen  zu  ihm  einflößte, 
so  daß  sie  keine  Furcht  hatten,  zu  ihm  zu  kommen  und  sich  von  ihm 
auf  seine  Arme  nehmen  zu  lassen.  Ich  bin  mit  ihm  auf  der  Straße  ge- 
gangen, wo  er  jede  paar  Schritte  Bekannten  begegnete  und  er  mußte 
stehen  bleiben  und  ihnen  die  Hände  drücken.  Er  war  bei  allen  beliebt, 
die  ihn  kannten.  Seine  Freunde  vergaß  er  niemals,  wennschon  er  sie 
seit  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hatte. 

Mir  war  er  der  Typ  eines  treuen  Heiligen.  — Er  liebte  das 

Evangelium,  er  liebte  es,  sein  Zeugnis  abzulegen,  daß  Jesus  der  Heiland 
und  Erlöser  der  Welt  war.  Er  gab  Zeugnis  von  dem  Evangelium  und 
daß  die  Mission  Joseph  Smiths  göttlich  war.    Der  Glaube  derer,  die  ihm 

zugehörten,  wurde  immer  durch  sein  Zeugnis  gestärkt. —  Während 

der  17  Jahre,  wo  wir  Ratssitzungen  gehabt  haben,  habe  ich  ihn  mehr 
und  mehr  ehren  gelernt.  Ich  habe  gesehen,  wie  treu  er  seinem  Glaubens- 
bekenntnis, wie  treu  er  den  Interessen  der  Kirche  und  auch  wie  treu  er 
seinen  Brüdern  und  den  Heiligen  im  allgemeinen  war. 

Präsident  Charles  W.  Penrose,  der  zweite  Ratgeber  des  Prä- 
sidenten Joseph  F.  Smith  sagte  unter  anderem:  Er  war  einer  der  großen 
Männer  dieses  Zeitalters.  Er  war  groß  in  allen  Dingen,  die  er  unter- 
nahm. Ohne  Zweifel  hatte  er  Schwachheiten  wie  andere,  aber  sie  waren 
nicht  bemerkbar.  In  dem  Dienste  des  Herrn  war  er  ein  großer  Mann. 
Er  war  wirklich  ein  Prediger  der  Gerechtigkeit  und  sein  Leben  war  im 

Einklang  mit  den  Prinzipien,  die  er  lehrte. In  allen  Dingen,  die 

vor  ihn  gebracht  wurden  und  er  erledigen  mußte,  war  er  stark  und 
mächtig,  und  nicht  nur  in  geistiger  Hinsicht,  sondern  auch  in  allem,  was 
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wir  zeitliche  Dinge  nennen,  war  sein  Urteil  ausgezeichnet.  Er  war  genau 
und  pünktlich  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  und  ich  bin  überzeugt, 
daß  sein  Wirken  Gott  angenehm  war,  und  wenn  die  Bücher  aufgetan 
werden  und  Männer  aus  den  Büchern  nach  ihren  Werken  gerichtet  werden, 
wird  er  in  erster  Reihe  stehen  und  er  wird  glänzen  mit  der  Fülle  der 
himmlischen  Herrlichkeit  mit  den  Söhnen  Gottes,  die  vor  dem  Aller- 
höchsten amtieren. 

Nun,  Geschwister,  es  sind  zwei  oder  drei  Dinge,  über  die  Präsident 
Joseph  F.  Smith  reden  würde,  wenn  er  heute  anwesend  wäre.  Ein  Punkt 
ist  die  große  Wahrheit  betreffs  Jesus  von  Nazareth.  Während  der  letzten 
Jahre  seines  Lebens  war  es  für  Präsident  Smith  eine  große  Freude  und 
Wonne,  sein  Zeugnis  von  der  Gewißheit  seiner  Erkenntnis  abzulegen, 
daß  Jesus  der  Christ  ist,  daß  Er  für  die  Menschheit  starb  und  daß  durch 
Ihn  und  von  Ihm  die  Welten  gemacht  wurden  unter  Leitung  des  Ewigen 
Vaters ;  daß  Er  in  der  Mitte  der  Zeiten  kam  und  Sein  Leben  freiwillig 
für  die  Sünden  der  Menschheit  gab,  damit  alle  durch  Glauben,  Buße  und 
Taufe  und  Gehorsam  zu  den  Verordnungen  des  Hauses  des  Herrn  von 
dem  Tode  auferstehen  und  errettet  werden  und  in  der  himmlischen  Herr- 
lichkeit vollkommen  gemacht  werden  mögen,  um  dort  die  Fülle  der 
Segnungen,  die  mit  unserem  Leben  zu  tun  haben,  zu  erben;  und  daß 
durch  Ihn  die  Toten,  groß  und  klein,  aus  ihren  Gräbern  hervorkommen 
und  auf  ihren  Füßen  stehen  werden,  um  nach  ihren  Werken  gerichtet 
zu  werden.  Die  Guten,  die  Bösen,  die  Gleichgültigen  aller  Rassen  und 
Länder;  denn  Er  war  der  Erlöser  der  Welt,  und  wie  sie  in  Adam  alle 
starben,  werden  in  Christo  alle  von  den  Toten  auferstehen.  Dieses  ist 
ein  Thema,  das  er  öfters  betonte,  ehe  er  von  uns  schied  und  besonders 
in  den  letzten  Jahren. 

Brigham  H.  Roberts  vom  ersten  Rat  der  Siebziger  erwähnte: 

Unter  seiner  Leitung  war  die  Kirche  wirklich  mächtig  gesegnet. 

Als  er  aus.  diesem  Leben  schied,  ging  er  in  Ehre  und  von  seinem  Volke 
geliebt.  Die  Segnungen,  die  auf  das  Haupt  Hyrum  Smiths  versprochen 
wurden,  sind  nicht  nur  in  der  Person  von  John  Smith,  des  Patriarchen, 
und  Joseph  F.  Smiths  kundgetan,  sondern  aus  den  Lenden  des  Präsidenten 
Joseph  F.  Smith  sind  Männer  und  Frauen  hervorgegangen,  die  in  ihrem 
Lande  geschätzt  sind. 

Joseph  W.  McMurrin,  einer  der  Präsidenten  der  Siebziger, 
erwähnte  unter  anderem,  daß  Präsident  Wilford  Woodruff  vor  40  oder 
50  Jahren  prophezeite,  daß  Joseph  F.  Smith  einmal  als  Mundstück  Gottes 
unter  seinem  Volke  stehen  würde.  Er  riet  den  Eltern,  die  anwesend 
waren,  die  Prophezeiung  niederzuschreiben,  auf  daß  ihre  Kinder,  nach- 
dem die  Eltern  gestorben  sind,  dieses  lesen  und  wissen  können,  daß 
der  Herr  inbezug  auf  die  Zukunft  gesprochen  hat. 

Ältester  LeviEdgarYoung  sagte :  Ich  werde  niemals  vergessen, 
was  er  einmal  sagte:  „Freiheit  ist  Gehorsam  zu   gerechten   Gesetzen." 

Apostel  RudgerClawson  sagte:  Den  verstorbenen  Präsidenten 
Joseph  F.  Smith  liebte  ich  treu  und  tief.  Ich  liebte  ihn  wegen  seiner 
Treue  dem  Werke  des  Herrn  gegenüber.  Ich  liebte  ihn  wegen  seines 
guten  Vorbildes  vor  der  Kirche  und  vor  der  Welt.  Ich  liebte  ihn  wegen 
seiner  liebevollen  Rücksicht  für  seine  Brüder  und  Mitarbeiter  im  Dienste 
des  Herrn  und  auch  für  die  Heiligen  der  letzten  Tage  im  allgemeinen. 
Ich  liebte  ihn  wegen  seines  Rates  und  seiner  zeitlichen  Belehrungen, 
die  fortwährend  von  seinen  Lippen  flössen.  Er  war  tatsächlich  ein 
mächtiger  Prediger  der  Gerechtigkeit,  und  den  Einfluß  seiner  Worte 
werden   zukünftige   Generationen   spüren.     Ein    gerechter   Mann   kann 


sterben  und  von  dieser  Erde  scheiden,  aber  seine  Worte  und  sein  Zeugnis 
können  nicht  sterben  und  werden  nicht  verloren  gehen,  sondern  sie 
leben  im  Herzen  des  Volkes  und  werden  Früchte  hervorbringen  zur 
Ehre  und  Herrlichkeit  des  Vaters. 

Apostel  George  Albert  Smith  sagte:  Bedenkt,  wie  er  ein 
kleiner  Knabe  war,  dessen  Vater  in  seiner  Kindheit  von  ihm  genommen 
wurde.  Bedenkt,  wie  dieser  Junge  willig  war  hinzugehen,  wo  der  Herr 
wünschte,  daß  er  hingehen  sollte ;  denn  er  war  nur  15  Jahre  alt,  als  er 
auf  Mission  berufen  wurde.  Er  hatte  nicht  die  Gelegenheit,  eine  Univer- 
sitätsbildung zu  genießen;  doch  wurde  er  unter  der  Inspiration  des  All- 
mächtigen Gottes  von  Tag  zu  Tag  erhoben,  bis  er  vor  seinen  Mit- 
menschen stehen  konnte,  geehrt,  geachtet  und  geliebt.  Nicht  nur  von 
ganz  Israel,  sondern  von  vielen,  die  dem  Evangelium  fremd  sind.  Was 
hat  dieses  zustande  gebracht,  meine  Geschwister?  Es  war  das  Evan- 
gelium unseres  Herrn,  es  war  die  Liebe,  die  er  für  den  Vater  hatte,  es 
war  der  Wunsch,  die  Menschheit  zu  segnen,  es  war  die  Erkenntnis,  daß 
unser  Vater  lebt,  daß  Jesus  der  Christ  ist,  und  mit  diesem  verbunden 
der  feste  Entschluß,  in  Harmonie  mit  dieser  Erkenntnis  zu  leben. 

Apostel  Orson  F.  Whitney  sagte  unter  anderem:  Seine  Rück- 
sicht für  die  Alten  und  sein  Interesse  für  die  kleinen  Kinder  sind  Eigen- 
schaften, die  sein  Leben  gekennzeichnet  haben.  Er  behauptete,  daß 
Kinder  gleich  wie  Männer  und  Frauen  ihre  Rechte  haben  und  daß  diese 
Rechte  respektiert  werden  sollten.  Ich  war  einmal  anwesend,  als  er 
sich  aufgeregt  zeigte  über  das  Benehmen  einer  Frau,  die  zu  spät  in 
eine  Versammlung  kam  und  ein  Kind  von  einem  Platz  wegnahm,  den 
sie  selbst  zu  haben  wünschte.  Ich  habe  gesehen,  wie  er  seinen  Platz 
im  Eisenbahnwagen  verließ,  um  ein  Wort  des  Trostes  zu  einer  alten 
Dame  zu  sagen,  deren  Gefühle  durch  das  Benehmen  eines  Kondukteurs 
gekränkt  wurden.  Als  wir  einmal  einen  Ausflug  machten,  habe  ich  ge- 
sehen, wie  er  den  ganzen  überfüllten  Eisenbahnzug  durchgelaufen  ist 
mit  keiner  anderen  Absicht  als  der,  sich  selbst  zu  überzeugen,  daß  aüe 
bequeme  Plätze  hatten.  Erst  als  er  überzeugt  war,  daß  für  jedes  Kind 
gesorgt  war,  nahm  der  Präsident  der  Kirche  seinen  Platz. 


Hm  Sdilusse  des  alten  Jahres. 

Wieder  stehen  wir  am  Schlüsse  eines  Jahres,  und  das  denkende 
Gemüt  reflektiert  bei  solchen  Gelegenheiten  von  der  Gegenwart  zurück 
auf  die  Vergangenheit.  Die  nächste,  kürzeste  Vergangenheit  ist  der 
Zeitraum,  der  gewöhnlich  den  tiefsten  Eindruck  hinterläßt,  denn  er  um- 
faßt zunächst  diejenigen  Ereignisse,  die  entweder  unsere  Hoffnungen, 
infolge  eines  günstigen  Verlaufes  krönten  und  das  Herz  mit  Freude  er- 
füllten, oder  jene,  in  deren  Entwicklung  wir  bittere  Erfahrungen  machten 
und  die  nicht  eben  günstige  Eindrücke  hinterließen,  ja  uns  vielleicht  mit 
Furcht  oder  Schrecken  oder  Abscheu  erfüllten;  oder  aber  im  Verlaufe 
eine  solche  Lektion  gaben,  daß  wir  am  Ende  gereifter  an  Erfahrungen 
hervorgingen,  und  obwohl  wir  uns  genötigt  sahen,  mit  gemischten  Ge- 
fühlen zurückzublicken,  dennoch  am  Ende  gewonnen  haben,  selbst  darauf- 
hin, daß  wir  vielleicht  Güter  oder  Freundschaft  zum  Opfer  bringen 
mußten.  Der  Gewinn,  hervorgegangen  zu  sein  gereifter  an  Weisheit, 
gestählter  für  die  Dinge,  welchen  in  der  nächsten  Zukunft  begegnet 
werden  muß,  reicher  an  Idealen  der  Erhabenheit  ächter  Schätze  und 
unverfälschter  Freundschaft  und  Liebe  ist  unendlich  größer,  als  der  Ver- 
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lust  war,  und  so  finden  wir,  daß  die  Ereignisse  des  Jahres,  obgleich 
bittere  Erinnerungen  zurücklassend,  doch  im  Vergleich  unserer  mora- 
lischen und  geistigen  Entwicklung  ein  bleibender  Segen  für  uns  ge- 
worden sind. 

Die  Heiligen  der.  letzten  Tage  sind  Leute,  von  denen  jeder  eine 
Geschichte  schreiben  könnte,  sie  gehören  zur  letztbeschriebenen  Klasse 
und  das  Bibelwort  des  Apostels  Paulus  bezeichnet  sie  vollständig,  wenn 
es  erklärt:  „Und  alle  die  gottselig  leben  wollen  in  Christo  Jesu,  müssen 
Verfolgung  leiden"  (2.  Tim.  3  :  12).  Ihre  Geschichte  der  letzten  89  Jahre, 
seit  dem  Wiedererscheinen  der  wahren  Kirche  und  Apostelschaft  auf  der 
Erde,  ist  eine  Kette  von  traurigen  Erfahrungen  gewesen  und  würde 
jedes  andere  Volk,  welches  auf  die  Meinungen  und  Ansichten  der 
Menschen  basiert  ist,  vollständig  entmutigt  haben.  Nicht  so  mit  dem 
Bundesvolke  Gottes,  den  Heiligen  der  letzten  Tage.  Wer  von  ihnen 
könnte  nicht  sagen,  daß  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes,  es  vielmals 
ausgesehen  hat,  als  sei  es  am  Ende,  als  sei  kein  möglicher  Ausweg  mehr 
vorhanden?  Doch  die  Erfahrung  früherer  Fürsorge  Gottes  hat  den 
Schwachen  und  Unmündigen  —  um  die  Sprache  der  Schrift  anzuwenden 
—  gegenüber  der  stolzen  und  aufgeblasenen  Philosophie  der  Welt,  von 
einem  Ereignisse  zum  andern  die  Zuversicht  verliehen,  das  Ankommen 
jeden  Ereignisses  zur  Quelle  weiterer  Entwicklung  zu  machen;  und  das 
Vertrauen  auf  Gott  und  Seine  rechtzeitige  Hilfe  hat  sie  ermutigt,  auf 
der  betretenen  Bahn  fortzuschreiten,  oft  so  umzingelt  von  Unmöglich- 
keiten, daß  nur  ein  einzig  möglicher  Weg  offen  blieb.  So  ist  ein  Jahr 
nach  dem  andern  vorwärts  geschritten.  Das  Werk  ist  von  einer  kleinen 
Zahl  von  sechs  Mitgliedern  zu  einem  Volke  angewachsen.  Verfolgung 
stählte  das  kleine  Volk  und  obgleich  vertrieben,  besiedelte  es  einen 
Landdistrikt  und  baute  eine  Stadt;  doch  es  war  in  dem  Plane  des  All- 
mächtigen, die  Schrift  an  dem  Volke  zu  erfüllen,  und  so  wurde  es,  ob- 
gleich Tauseride  zählend,  in  die  Wildnis  getrieben,  um  die  Wildnis 
blühend  zu  machen,  wie  die  Rose,  und  dem  Herrn  Häuser  zu  bauen, 
wie  der  Prophet  Jesaias  sagt  in  seinem  2.  und  35.  Kapitel.  Hier  ist 
dieses  Volk  in  den  Kammern  der  Felsengebirge  eingeschlossen.  Doch 
die  Feinde  Gottes  waren  nicht  zufrieden  damit,  die  Kinder  Gottes  dürfen 
nicht  in  Frieden  gelassen  werden,  denn  sie  sind  bestimmt,  einen  großen 
Zweck  des  Allerhöchsten  zu  erfüllen. 

Was  sind  die  Aussichten  für  die  Zukunft?  Werden  alle  Prüfungen 
vorüber  sein?  Wir  erwarten  es  nicht,  sondern  wir  sind  willens,  Gott 
walten  zu  lassen  und  wünschen  stets  zu  lernen  und  von  erhaltenem 
Übel  zu  profitieren,  und  wenn  die  Zeit  kommt,  daß  das  Volk  Gottes 
gelernt  haben  wird,  Gott  zu  lieben  und  seinen  Nächsten  als  sich,  selbst, 
und  wird  Weisheit  und  Erkenntnis  gesammelt  haben,  dann  wird  die 
Macht  Gottes  auf  ihm  ruhen  und  es  wird  zur  Anerkennung  gelangen  und 
Gott  die  Ehre  geben. 

Wenn  der  Welt  bewiesen  ist,  daß  nur  Frieden  und  Sicherheit  im 
Halten  der  Gebote  Gottes  sind,  und  daß  die. Heiligen  der  letzten  Tage 
trotz  aller  auf  sie  gehäuften  Schmähungen,  das  einzige  Volk  sind, 
welches  imstande  gewesen  ist,  diese  Tugenden  aufrecht  zu  erhalten, 
dann  wird  der  Tag  kommen,  wo  Zion  zur  Herrschaft  gelangen  wird  und 
Heil  dann  denen,  die  ausgeharrt  haben  bis  zu  jener  Zeit! 

So  lasset  uns  mit  festem  Mute  vorwärts  schreiten  auf  der  betre- 
tenen Bahn  und  unserem  Gott  die  Ehre  geben,  und  Er  wird  alles  wohl 
machen!  Die  Redaktion. 
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Hinzugefügt. 

Eine  Geschichte  von  Nephi  Anderson. 

(Schluß.) 

3. 

„Machet  die  Tore  weit  und  die  Türen  in  der 
Welt  hoch,  daß  der  König  der  Ehren  einziehe !" 
(Psalm  24:7.) 

Zwei  Männer  spazierten  in  dem  Hofe,  vor  auswärts  gelegenen, 
schönen  Häusern.  „Ich  sagte  Ihnen  vor  einiger  Zeit  von  dem  Besuche 
des  Königs  von  Polen.  Haben  Sie  den  Artikel  in  der  Zeitung  gesehen, 
heute  morgen?" 

„Ja,  antwortete  der  andere.  Der  Besuch  muß  einen  großen  Ein- 
druck auf  ihn  gemacht  haben;  betrachtet,  was  er  jetzt  tut! 

Er  hatte  ein  großes  Interesse.  Er  ist  ein  guter  Mann  und  sucht 
die  Belehrungen,  welche  er  hier  erhalten  hat,  auszuführen.  Sie  waren 
wohl  noch  nie  hier?" 

„Nein,  dieses  ist  mein  erster  Besuch !" 

„Dieses  ist  meines  Vaters  Haus,  und  das  zur  Linken  ist  das  Wohn- 
haus, welches  ich  gebaut  habe.  Die  Bauleute  sind  soeben  mit  ihrer 
Arbeit  fertig  geworden,  und  ich  nehme  ein  wenig  Zeit,  um  die  Um- 
gebung zu  verschönern.    Haben  Sie  Zeit,  es  anzuschauen?" 

„Genug  Zeit  heute,  Bruder!" 

Sie  gingen  zu  dem  Haus  an  der  linken  Seite.  Es  stand  am  Rande 
eines  Hügels  mit  einer  prächtigen  Aussicht  gegen  Westen. 

„Hier  können  Sie  sehen,  was  ich  tue.  Ich  ändere  die  gewöhnliche 
Art  Rasenplan;  ich  will,  daß  dieser  Platz  ein  besonderes  Ansehen  be- 
kommt. Sie  sehen,  ich  habe  diesen  Strom  Wasser  um  den  Hügel  geleitet, 
daß  es  über  den  kleinen  Abgrund  einen  Wasserfall  bildet  und  dann  in 
den  kleinen  See  fließt.    Was  denken  Sie  davon?" 

„Es  ist  sehr  schön  und  einzig  in  seiner  Art!" 

„Wie  Sie  sehen,  Bruder,  ich  liebe  die  Wasser-Ströme,  sie  gefallen 
meinem  Auge,  und  ihr  Sprudeln  und  Getöse  ist  Musik  für  mein  Ohr. 
Wir  müssen  unsern  zeitweiligen  Aufenthalt  so  angenehm  als  möglich 
machen." 

„Das  ist  wahr,  Bruder!" 

„Und  dann,  jemand  wird  bald  einen  Wohnplatz  brauchen;  und 
Bruder,  nichts  kann  zu  schön  sein  für  Sie!" 

Der  Gesellschafter  schaute  ihn  an  und  lächelte. 

Der  Redner  lächelte  auch.    Sie  verstanden  einander. 

„J§,  sie  kommt  jetzt  bald  —  zu  irgend  einer  Zeit!" 

Sie  gingen  in  das  Haus  und  besichtigten  das  Gebäude.  Es  war 
keine  Ausnahme  von  den  Häusern  der  Stadt.  So  schön  als  Gold,  Silber 
und  Edelsteine,  feines  Holz,  Seide  und  andere  Gewebe  es  machen  konn- 
ten. Die  meisten  Zimmer  waren  möbliert,  und  bereit,  Besitz  davon  zu 
nehmen. 

„Ich  liebe  die  Bildhauerkunst,"  erklärte  er  seinem  Besucher,  „und 
meine  Frau  liebt  Gemälde.  Wie  Sie  sehen,  sind  wir  beide  befriedigt, 
und  besonders  sie.  Diese  Gemälde  sind  die  Werke  des  berühmten  Rene, 
und  die  Decke  wurde  gemalt  von  dem  berühmten  Künstler  in  der  Stadt. 
Hier,  was  denken  Sie  von  diesem?" 

Sie  standen  vor  einem  großen  Gemälde,  welches  an  der  Wand 
hing.  Es  schien  ein  altes  Bild  zu  sein,  aber  die  Farben  zeigten  an,  daß 
es   von   einer  Meisterhand    gemalt   war.    Es   war   ein   großartiger  und 
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schöner  Anblick,  in  der  Ferne  die  blauen  Hügel,  in  der  Nähe  waren  sie 
dunkler  und  mit  Tannen  dekoriert,  im  Vordergrund  war  ein  steiniger 
Vorsprung.  Umgeben  von  den  Hügeln,  lag  ein  See,  am  Ufer  desselben 
waren  Landgüter  und  Landhäuser  mit  roten  Dächern.  Im  Vordergrund 
des  Sees  war  eine  Insel. 

„Ein  feines  Bild,"  sagte  der  Besucher,  „und  ein  altes." 

„Es  ist  bereit«  fünfhundert  Jahre  alt,  ein  Bild  von  Norwegen,  von 
einem  der  besten  Künstler  in  Europa  gemalt.  Hier  ist  ein  anderes.  Dieses 
ist  kaum  trocken.  Wie  Sie  bemerken,  sind  keine  Tannenbäume  auf 
diesen  Hügeln.  Dieses  Landhaus  und  der  Obstgarten  im  Vordergrund 
sind  so  natürlich  wie  lebend.    Sie  wird  es  sofort  erkennen." 

Sie  gingen  weiter. 

„Ich  hatte  nicht  Zeit,  viel  Bildhauerarbeit  zu  sammeln,  ich  mache 
selbst  ein  wenig  solche  Arbeit.  Hier  ist  ein  Stück,  das  ich  gemacht  habe, 
aber  es  ist  noch  nicht  fertig;  ein  Modell  für  einen  Springbrunnen!" 

Sie  saßen  auf  einer  Bank  in  der  Nähe  eines  Wasserfalles. 

„Ja,"  sagte   der,   der  zuerst   in  der  Schule  war,  „ich  mache  Vor- 
bereitungen für  meine  Familie." 

„Erzähle  mir  von  ihr." 

„Ich  habe  eine  Frau  und  vier  Kinder.  Sie  sind  noch  nicht  in  der 
Geisterwelt.  Es  ist  noch  nicht  sehr  lange,  seitdem  ich  sie  verlassen 
habe,  und  sie  werden  mir  bald  nachfolgen ;  aber  ich  denke,  ich  sei  un- 
geduldig. 0,  sie  ist  eine  gute  Frau,  Bruder,  gut  und  treu  und  schön. 
Ich  habe  prächtige  Kinder  —  zwei  Knaben  und  zwei  Mädchen  —  obschon 
einer  ein  wenig  eigensinnig  war.  Er  wird  mit  der  Zeit  schon  besser. 
Ja,  meine  Frau  sagte  mir  zuerst  in  dem  zweiten  Zustand  die  Erkenntnis 
Gottes,  und  eröffnete  mir  die  Schönheit  des  großen  Planes  unseres  Vaters. 
Ich  war  gefallen  und  sank  immer  tiefer,  und  ich  denke,  Gott  sandte  sie 
mit  ihrer  reinen  starken  Hand,  mich  aus  dem  Kot  heraus  zu  ziehen.  Gott 
segne  sie!"  Der  Redner  lächelte.  „Dann  verließ  ich  sie  plötzlich,  und 
sie  kämpfte  tapfer  weiter  bis  an  das  Ende.  Es  war  am  besten  so,  wir 
wissen  dieses  jetzt.  Ich  hatte  Arbeit  in  der  Geisterwelt,  und  Gott  rief 
mich.  Ich  habe  meine  Arbeit  dort  getan  und  wurde  angenommen  von 
dem  Meister.  Tausend  und  Abertausend  der  Kinder  Gottes  sind  in 
Knechtschaft,  eingeschlossen  in  Gefängnissen,  blind  für  das  Licht  des 
wahren  Evangeliums.  Und  dann,  viele  von  ihnen  haben  den  Namen 
Christi,  des  Erlösers,  noch  nie  gehört  und  auch  nicht  den  Plan  des  Evan- 
geliums. Wie  Sie  wissen,  es  ist  eine  ewige  Wahrheit,  daß,  ausgenom- 
men einen  gewissen  Zeitraum,  wo  der  Geist  für  Sünden  bestraft  wird, 
die  Söhne  und  Töchter  Gottes  immer  Gelegenheit  hatten,  Buße  zu  tun 
und  auf  bessere  Wege  zurückzukehren.  Es  ist  Hoffnung  für  alle,  außer 
für  die  wenigen,  die  Söhne  des  Verderbens  wurden.  Die  Kinder  Gottes 
können  nie  so  weit  gehen,  daß  der  Vater  sie  nicht  mehr  erreichen  könnte. 
Und  wenn  sie  bereit  sind,  ist  Er  es  auch,  und  Er  streckt  ihnen  eine 
liebende  Hand  entgegen.  Darum  wissen  wir,  was  wir  für  eine  Arbeit 
hatten,  und  die  Arbeit,  die  jetzt  noch  zu  tun  ist,  geschieht  in  der  geisti- 
gen Schöpfung  unseres  Vaters.  Erinnern  Sie  sich,  Bruder,  des  Glauben, 
den  die  Mehrzahl  der  Menschen  in  einem  sterblichen  Zustande  über  diese 
Dinge  hatten?" 

„Ja,  ich  erinnere  mich  sehr  gut!" 

„Zu  denken,  ein  allweiser,  allgütiger,  barmherziger  Vater  sollte 
seinen  Kindern,  die  wesentlich  unsterbliche  Wesen  sind  und  deren  Zeit 
nicht  gemessen  werden  kann,  solche  Intelligenz  nur  eine  kurze  Zeit  geben 
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—  im  Vergleich  mit  der  Ewigkeit  eine  Sekunde  nur,  wie  es  scheint  — , 
in  der  sie  wählen  und  das  tun  sollen,  was  gut  ist,  und  sich  vorzustellen, 
so  etwas  würde  Gott  tun,  ist  sicher  sehr  dumm!" 

„Aber  Sie  wissen,  lieber  Bruder,  daß  die  Welt  damals,  wie  noch 
jetzt,  die  Worte  von  Männern,  eingegeben  vom  Geist  Gottes,  über  dieses 
Thema  gar  nicht  beachtete.  Der  Apostel  Petrus  schrieb,  daß  Christus 
nach  dem  Fleisch  getötet,  aber  lebendig  geworden  n%ch  dem  Geist;  in 
welchem  er  hinging  und  den  Geistern  in  der  Gefangenschaft  predigte. 
Und  wieder:  Das  Evangelium  wird  den  Toten  gepredigt,  daß  sie  gerichtet 
werden  können,  nach  dem  Menschen  im  Fleisch,  aber  leben  wie 
Gott  im  Geist." 

„Seltsam  ist  es,  daß  das  nicht  verstanden  wurde,"  sagte  der  andere. 

„Es  ist  ein  Vergnügen  über  die  Erfahrungen  nachzudenken,  als 
wir  das  Evangelium  denen  predigten,  die  noch  in  Finsternis  waren.  Es 
muß  eine  herrliche  Zeit  gewesen  sein,  als  der  Meister  selbst  die  Türe 
in  der  Geisterwelt  öffnete.    Es  wurde  mir  oft  davon  erzählt." 

„Sie  meinen  die  drei  Tage,  als  der  Körper  unseres  Erlösers  in  der 
Gruft  lag,  und  sein  Geist  das  Evangelium  den  Geistern  im  Gefängnis 
brachte?" 

„Ja,  erinnere  dich,  es  waren  alle  die  Ungehorsamen,  welche  leiden 
mußten  seit  den  Tagen  Noahs.  Es  gab  viele  Schlechte,  ehe  Jesus  kam. 
Zweitausend  Jahre  lang  mußten  sie  in  Gefangenschaft  leiden  und  wie 
es  schien,  ohne  Hoffnung.  In  der  Geisterwelt  waren  die  Propheten  und 
alle  die  heiligen  Männer,  welche  auf  der  Erde  gewohnt  hatten,  vor 
Christi  Zeit,  wartend  auf  die  Auferstehung.  Welch  eine  Freude  durch- 
drang die  Rechtschaffenen  von  jener  Welt  als  sie  die  gute  Nachricht 
hörten!  Mit  welchen  Lobesliedern  wurde  er  empfangen,  als  sie  ihn 
kommen  sahen! 

„Hoch  tut  euch  auf  ihr  Tore,  und  seid  geöffnet  ihr  ewigen  Türen!" 

„Kann  es  möglich  sein?  Werden  die  Türen  unserer  Gefängnisse 
geöffnet  werden?    Was  bedeutet  das?" 

„Und  der  König  der  Herrlichkeit  soll  hereinkommen?" 

„Wer  ist  der  König  der  Herrlichkeit?" 

„Der  Herr,  stark  und  mächtig  ist  er!" 

„Ist  er  gekommen,  uns  zu  erlösen?" 

Alle,  die  Buße  tun,  die  den  letzten  Heller  bezahlt  haben  und  jetzt 
willens  sind,  ihn  zu  hören. 

Dann,  welch  ein  Jubel,  denn  es  waren  viel  solche.  Welche  Freude 
erfüllte  die  Geisterwelt!  Die  Eingekerkerten  wurden  frei;  die  Blinden 
wurden  geheilt  und  konnten  das  Licht  sehen,  und  den  Rechtschaffenen 
wurde  gesagt,  daß  sie  bald  ihre  Körper  aus  dem  Grabe  aufnehmen 
können." 

0,  herrlicher  Tag  für  die  Auferstandenen  von  ihrer  Ruhe  im  Para- 
dies; sie  folgten  Christus  —  ein  glänzender  Zug  — ,  bei  Ihm  zu  wohnen, 
mit  Ihm  zu  regieren,  ihre  Körper  nahmen  sie  vom  Grab  ! 

„Horch,  was  ist  das?    Jemand  ruft!" 

Sie  horchten,  von  dem  Haus  her  kam  eine  Stimme,  eine  tiefe, 
süße  Stimme. 

„Bruder,  ich  muß  gehen !"  sagte  der  Redner. 

„Jemand  rief  meinen  Namen." 

Er  verschwand  durch  dife  Türe  und  der  Besuch"  ging  seinen  Weg 
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„Und  Gott"  wird  abwischen  alle  Tränen  von 
ihren  Augen,  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein, 
noch  Leid  noch  Geschrei  noch  Schmerz  wird  mehr 
sein;  denn  das  Erste  ist  vergangen.  Wer  über- 
windet, der  wird  es  alles  ererben,  und  ich  werde 
sein  Gott  sein,  und  er  wird  mein  Sohn  sein." 
(Offenb.  Johannes  21  :  4,  7). 

Ein  Ton,  ein  geflüstertes  Wort,  widerhallt  durch  die  Luft  und 
dringt  in  das  Ohr.  Es  berührt  die  Saiten  und  findet  sie  wohlklingend 
zu  seiner  eigenen  Harmonie.  Es  spielt  weich  auf  entsprechenden  Saiten, 
und  was  für  ein  Aufwachen  ist  in  der  Seele!  Was  für  Entzückung  in 
der  Mischung  und  was  für  Vergnügen  in  der  Vereinigung!  — 

Sie  ist  geboren,  die  Freude  der  himmlischen  Welt!  Ein  Gesicht, 
das  Flimmern  einer  Gestalt  —  eine  gewisse  Gestalt  oder  ein  Gesicht  — 
die  Strahlen  des  Lichtes  gehen  in  das  Auge  und  treffen  mit  etwas  be- 
gieriger Uebereinstimmung,  und  die  Seele  hüpft  vor  Entzückung. 

Ein  Berühren,  ein  sanfter  Druck  der  Hand ;  die  Vereinigung  ist 
vollkommen. 

Was  war  die  Stimme,  die  zu  ihm  drang?  — 

0,  die  Süßigkeit  fließt  durch  seine  Adern,  und  die  Freude  springt 
in  sein  Herz. 

Drinnen  sieht  er  sie.  Sie  steht  in  der  Mitte  des  Zimmers,  mit 
den  Augen  gegen  die  offene  Tür  gerichtet.  Sie  bewegt  sich  nicht.  Ihr 
schönes  Gewand  von  scheinendem  Weiß  fällt  in  zierlichen  Falten  auf 
den  Boden.  Ihr  Haar,  hell  wie  Gold,  glänzt  wie  seidene  Fäden.  Ihr 
Gesicht  glänzte  von  unbeschreiblicher  Glut  der  Unsterblichkeit.  Sie  sieht 
ihren  Ehegatten. 

Sie  erhob  ihre  Arme  und  nahm  einen  Schritt  vorwärts.  Sie  lächelt, 
—  solch  ein  Lächeln  ! 

„Homan  —  Rupert!" 

„Delsa  —  Signe!" 

Er  schloß  sie  in  seine  Arme,  er  küßt  sie  und  hält  sie  an  seiner 
Brust. 

Weiche  Musiktöne  erklangen  aus  einem  anderen  Zimmer.  Er  horcht 
verwundert,  aber  sie  blickt  in  seine  Augen  und  lächelt.  Die  Musik  hörte 
auf  und  ein  kleines  Mädchen  erscheint  unter  der  Türe.  „Darf  ich  herein- 
kommen?" fragte  sie. 

„Komm,  Alice!" 

Sie  springt  zu  ihnen. 

„Vater,  Vater,  o,  wie  froh  bin  ich!" 

Er  hob  sie  auf  und  sie  schlang  ihre  Arme  um  seinen  Hals  und 
küßte  ihn. 

„Du  hast  einen  prächtigen  Platz  hier,"  sagte  sie. 

„Ist  dies  alles  für  uns?  Die  schöne  Harfe  ist  für  mich,  nicht  wahr, 
lieber  Vater?" 

„Ja,  liebe  Alice,  es  ist  alles  hier  für  unseren  Gebrauch." 

„0  Mutter,  ich  bin  so  glücklich,"  rief  das  Kind. 

„Ja,  Alice,  wir  sind  alle  glücklich !"  rief  die  Mutter. 

„Wir  können  jetzt  teilweise  die  herrliche  Wahrheit  verstehen,  die 
uns  gelehrt  wurde,  daß  Geist  und  Bestandteile,  wenn  unzertrennbar 
verbunden,  vollkommene  Freude  erhalten." 
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Alice  spielte  mit  den  Fischen  und  den  Schwänen  im  Garten,  und 
der  Ehegatte  und  seine  Frau  saßen  bei  offenem  Fenster  und  blickten 
über  die  Stadt. 

„  Bruder  Vollmer  hat  uns  noch  nicht  besucht,"  sagte  er.  „Erin- 
nerst du  dich  an  Sardon?" 

„Ich  erinnere  mich  gut,"  sagte  sie. 

„Sein  Musiktalent  ist  jetzt  ein  Segen  für  ihn  und  für  das  Werk 
Gottes.  Er  leitet  eine  der  Musik-Kapellen  im  Tempel.  Er  versteht  jetzt, 
warum  er  sein  Gehör  verloren  hat,  während  er  auf  Erden  war;  und  er 
dankt  Gott  dafür!" 

„Gemahl,"  sagte  sie,  „ich  denke  wieder  an  unsere  Kinder.  Wie 
lange  noch  wird  es  gehen,  bis  wir  sie  wieder  erhalten  ?" 

„Nicht  lange ;  aber  jedes  in  seiner  Ordnung.  Überlaß  das  dem 
Herrn !" 

Sie  schauten  auf  Alice.  Die  Schwäne  aßen  von  ihrer  Hand  und 
sie  streichelte  ihre  krummen  Hälse. 

„Wenn  wir  zurückblicken,"  sagte  er,  „und  die  wunderbaren  Wege 
sehen, "durch  die  der  Herr  uns  zu  dieser  Vollkommenheit  geführt  hat, 
so  ist'  mein  Herz  erfüllt  mit  Dank  zu  Ihm.  Jetzt  haben  wir  den  Tod 
und  den  Bösen  überwunden.  Jetzt  fließt  der  reine,  lebenspendende  Geist 
Gottes  durch  unsere  Adern,  statt  dem  Blut  der  Sterblichkeit.  Jetzt 
können  wir  beide  Seiten  der  Dinge  sehen.  Wir  verstehen  das  Gute, 
weil  wir  in  Verbindung  des  Bösen  waren.  Unsere  Freude  ist  vollkommen, 
weil  wir  Schmerzen  und  Leid  erfahren,  haben.  Wir  wissen,  was  Leben 
ist,  ewiges  Leben,  weil  wir  durch  den  Tod  gegangen  sind." 

„Ja,  der  Vater  gab  uns  eine  gute  Schule." 

||Die  Heiligen  richten  die  Erde.  Sie  sind  eine  Stufe  höher  gegangen 
und  können  jetzt  die  Welt  in  Gerechtigkeit  richten." 

Und  wir  haben  die  Wahrheit  gelernt,  daß  unser  Dasein  selbst 
fortdauernder  Lohn  oder  fortdauernde  Strafe  ist.  Die  Kinder  Gottes 
ernten,  was  sie  sehen  von  Ewigkeit. zu  Ewigkeit." 

Ja  verbleibe  in  diesen  Gedanken  versunken  für  eine  kurze  Zeit: 
Unser  Leben  hat,  wie  es  scheint,  erst  angefangen.  Wir  haben  die  Ewig- 
keit vor  uns,  und  wir  sind  erst  jetzt  ausgerüstet,  sie  zu  erreichen." 

Ich  bin  in  Gedanken  verloren.  Aber  erzähle  mir  von  den  tausend 
Jahren  des  irdischen  Friedens  und  von  der  letzten  großen  Veränderung. 
Gatte,  ich  bin  jetzt  die  Schülerin,  und  du  bist  der  Lehrer!" 

'  Es  ist  viel  zu  sagen,  nicht  nur  über  die  Möglichkeit,  sondern 
auch  über  die  Wirklichkeit  der  Zukunft.  Die  Erde  hat  jetzt  schon  für 
eine  geraume  Zeit  den  Sonntag  des  Friedens  und  der  Ruhe  genossen. 
Er  der  sich  im  Anfang  empörte  und  gegen  Gott  kämpfte,  ist  gebunden, 
und  Christus  ist  der  einzige  König  der  Erde.  Seine  Gesetze  gehen  bis 
zu  der  Welt  Enden,  und  alle  Nationen  müssen  sie  befolgen.  Die  ver- 
borgenen Geheimnisse  der  Natur,  die  Anhäufung  der  Wissenschaft,  der 
Kunst  der  Industrie,  sind  jetzt  bekannt  geworden  und  werden  gebraucht 
zur  Ehre  Gottes.  Die  Heiligen  bauen  heilige  Plätze  und  arbeiten  für  die 
Lebenden  und  für  die  Toten.  Keine  Gräber  werden  jetzt  gemacht,  denn 
die  Körper  der  Heiligen  ruhen  nicht  im  Staub.  So  wird  es  weiter  gehen, 
bis  die  tausend  Jahre  zu  Ende  sind.  Dann  wird  Satan  für  eine  kleine 
Zeit  frei  sein;  aber  seine  Zeit  wird  kurz  sein.  Dann  kommt  der  letzte 
große  Auftritt.  Der  Herr  will  Seine  Arbeit  fertig  haben.  In  den  Wolken 
des  Himmels,  mit  Kraft  und  großer  Herrlichkeit,  werden  wir  Ihn  sehen 
mit  all  seinen  Engeln.    Die  sterblichen  Heiligen,   die  noch  auf  der  Erde 
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sind,  werden  plötzlich  verwandelt  und  aufgenommen,  ihm  zu  begegnen. 
Die  heiligen  Städte  werden  emporgehoben.  Dann  werden  die  Elemente 
schmelzen  in  glühender  Hitze.  Die  Erde  wird  sterben,  wie  alle  Dinge 
sterben  müssen,  und  auferstehen  in  Vollkommenheit  und  Ehre,  um  in 
Ewigkeit  für  himmlische  Wesen  ein  passender  Wohnsitz  zu  sein.  Alle 
Dinge  werden  wieder  neu;  alle  Dinge  werden  himmlisch,  und  die  Erde 
wird  ihren  Platz  einnehmen  unter  den  selbstleuchtenden  Sternen  des 
Himmels.  Dann  werden  wir  unser  ewiges  Erbteil  erhalten,  mit  unseren 
Kindern  und  unsern  Familien.  Dann  werden  wir  in  Besitz  der  bessern 
und  dauernden  Substanz  kommen.  Alle  Dinge  werden  unser  sein,  ob 
Leben  oder  Tod,  oder  gegenwärtige  oder  zukünftige  Dinge;  alle  sind 
unser,  und  unser  ist  Christus  und  Christus  ist  Gottes." 

„Nun,  werden  wir  dann  sein  wie  Gott?" 

„Nun,  ist  es  Sonderbar,  daß  Kinder  werden  wie  ihr  Vater?" 

„Ich  erinnere  mich  jetzt,"  sagte  sie,  „so  deutlich,  als  wäre  es 
gestern  gewesen,  was  der  Vater  uns  in  unserem  ersten  Dasein  ver- 
sprochen hat,  daß,  wenn  wir  treu  bleiben,  uns  hinzugefügt  werden  soll, 
und  noch  mehr  hinzugefügt!    Erinnerst  du  dich?" 

„Ja,  ganz  deutlich,"  antwortete  er. 

„Es  war,  daß  unsere  Häupter  geschmückt  sein  sollen  für  immer 
und  ewig.    Der  Vater  hält  sein  Versprechen." 

Dann  saßen  sie  still  und  konnten  ihre  Gedanken  nicht  aussprechen, 
aber  sie  schauten  hinaus,  gegen  die  Wolken,  diese  umringten  die  Türme 
der  Stadt. 

Alice  kam  hereingesprungen.  • 

„Die  Leute  kommen !" 

„Ja,  es  ist  Zeit,  in  den  Tempel  zu  gehen;  wir  wollen  uns  bereit 
machen!" 

In  ein  paar  Minuten  hatten  sie  ihre  Kleider  gewechselt,  und  mit 
der  Schnelligkeit  der  Gedanken  waren  sie  schon  auf  dem  Tempel-Platz. 
Sie  traten  ein  und  nahmen  ihre  Plätze.  Sardon  redete  mit  ihnen,  als 
er  vorbeiging.    Bald  war  die  Halle  gefüllt. 

Glanz  herrschte  überall,  er  schien  von  jedem  Ding.  Es  war  nicht 
die  Sonne,  es  war  nichts,  das  blendete;  es  war  nicht  der  Mond,  nur 
die  Helle  des  Mittags.  Der  ganze  Tempel  verbreitete  einen  Glanz,  als 
ob  er  von  himmlischer  Substanz  gebaut  wäre.  Der  Marmor,  drei  köst- 
liche Steine,  das  Gold,  schaute  verändert  in  dem  Licht  —  das  Licht,  so 
rein,  so  ruhig  und  vereinigt  in  eine  Gestalt.  Es  strahlte  von  dem  Thron, 
und  von  dem,  der  darauf  saß.  Um  sein  Haupt  schien  es  wie  die  Farben 
des  Regenbogens,  und  unter  seinen  Füßen  war  eine  gepflasterte  Arbeit 
von  reinem  Gold  in  den  Farben  des  Bernstein. 

„Horch  !    Die  Musik  !    Wie  sie  den  Tempel  füllt,  wie  sie  die  Seele 
der  Anwesenden  durchdringt!    Eintausend  Instrumente  mischen  sich  in 
lebhafter  Harmonie,  zehntausend  Stimmen  begleiten  das  Lied: 
Die  Erde  hat  sich  bemüht,  und  Kraft  hervorgebracht, 
die  Wahrheit  ist  gegründet  in  ihren  Eingeweiden; 
und  die  Himmel  lächeln  auf  sie, 
und  sie  ist  gekleidet  in  der  Herrlichkeit  Gottes. 
Denn  Er  steht  in  der  Mitte  Seines  Volkes, 
Herrlichkeit  und  Ehre  und  Macht  und  Kraft 

sind  zuzuschreiben  unserem  Gott;  denn  Er  ist  voll  Barmherzigkeit, 
für  immer  und  ewig!    Amen.  Beobachter. 
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Apostel  George  A.  Smith  besucht  die  Schweiz. 

Am  8.  November  dieses  Jahres  kam  Apostel  George  Albert  Smith,  Prä- 
sident der  europäischen  Mission  in  Liverpool,  in  Begleitung  des  Ältesten  Junius 
F.  Wells,  Redakteur  des  „Millenial  Star",  in  Basel  an.  Obwohl  die  Dauer 
ihres  Besuches  in  der  Schweiz  eine  sehr  beschränkte  war,  war  es  doch  für 
die  Heiligen  in  der  Schweiz  eine  sehr  gesegnete  Zeit. 

Wir  haben  zwei  Konferenzen  mit  ihnen  abgehalten,  die  eine  in  Basel 
und  die  andere  in  Bern,  und  außerdem  hatten  wir  in  Zürich  und  St.  Gallen 
Versammlungen.  In  allen  Versammlungen  war  der  Geist  des  Herrn  in  reichem 
Maße  anwesend,  und  die  besuchenden  Brüder  sowie  die  Heiligen  waren  hoch- 
erfreut, denn  es  waren  wahrhaftig  Tage  der  Erquickung  für  alle  Anwesenden, 
Tage,  die  nicht  so  leicht  vergessen  sein  werden. 

Da  dies  seit  mehr  als  5  Jahren  das  erste  Mal  ist,  daß  wir  mit  dem 
Besuche  eines  Apostels  beglückt  worden  sind,  betrachten  wir  es  als  eine  wich- 
tige Begebenheit  in  der  Geschichte  der  Mission.  Durch  diesen  Besuch  wurden 
wir  von  neuem  belebt  und  wir  gehen  dem  neuen  Jahr  mit  neuem  Mut  und 
Begeisterung  entgegen.  Wir  hoffen,  später  noch  ausführlicher  darüber  zu 
berichten. 

Angekommen. 

Am  19.  November  d.  Js.  ist  Schwester  Marie  Müller  geb.  Fetzer  aus 
Salt  Lake  City  in  Basel  angekommen.  Nach  ein  paar  Tagen  Aufenthalt  in  der 
Schweiz  reiste  sie  nach  Eichstädt  in  Bayern,  um  ihre  Mutter  und  Schwester 
zu  besuchen.  Wir  hoffen,  daß  Schwester  Müller  mit  ihren  Verwandten  und 
Freunden,  die  sie  seit  18  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hat,  eine  gesegnete  Zeit 
verleben  wird. 

Ihr  Sohn,  Ältester  Henry  Müller,  der  berufen  ist,  in  dieser  Mission  zu 
arbeiten,  kam  einen  Tag  später  in  Basel  an  und  reiste  am  folgenden  Tage 
nach  St.  Gallen,  seinem  Arbeitsfeld,  ab. 

Auf  Mission  berufen. 

In  der  Konferenz  in  Bern  wurden  din  folgenden  Brüder  auf  Mission 
berufen:  Ältester  Alfred  Niederhauser,  gegenwärtig  Präsident  der  Basler  Ge- 
meinde, Ältester  Alfons  Finck,  gegenwärtig  Superintendent  der  Basler  Sonn- 
tagsschule, Ältester  Adolf  Glauser,  gegenwärtig  in  der  Präsidentschaft  der 
Bieter  Gemeinde,  und  Franz  Joller.  Diese  Brüder  gedenken  gleich  nach  Neu- 
jahr ihre  Arbeit  anzufangen.  Nachdem  wurden  noch  die  Ältesten  Karl 
Tschaggeny  und  Louis  Engel  berufen. 
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